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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartziier, 10. März 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich der Avre griffen die Franzoſen Teile unſerer Grä

ben bei Laneourt und ſüdlich von Crapeaumesnil an. Sie wur
den im Handgemenge geworfen. 12 Gefangene blieben in
unſerer Hand. Oeſtlich von Reims holten unſere Stoß-
trupps 14 Mann aus den feindlichen Linien. In der weſt
lichen Champagne gingen beiderſeits von Proenes Ruſſen,
geführt von franzöſiſchen Offizieren, gegen unſere Stellungen
vor. An einzelnen Stellen eingedrungene Abteilungen wurden
durch Gegenſtoß vertrieben. Südlich von Ripont entſpan-
nen ſich weſtlich der Champagne Fe., die mehrmals den Beſttzer
wechſelte, neue Kämpfe, die keine weſentliche Aenderung her
beiführten; dort wurden von uns 55 Gefangene einbehalten.
Auf din Weſtufer der Maas blieb am Walde von Chevpy
ein franzöſtſcher Vorſtoß ergebnislos. Oeſtlich der Maas
brachen unſere Sturmabteilnngen in den Caurièeres-Wald ein,
und kehrten mit ſechs Offizieren, 200 Mann und zwei Maſchi-
nengewehren zurück. Der Reſt der franzöſiſchen Graben Be
ſatzung entzog ſich der Gefangennghme durch eilige Flucht.
Auch bei Flirey, zwiſchen Maas und Moſel, gelang eine
Sturmtrupp-Unternehmung mie beabſichtigt, dabei wurden 15

m r rnſere e ger ſchoſſen ſechs feindliche Flugzeuge undzwei Fefſſelballons ab;: durch Abwehrfener wurde i Ferner

ſcher Flieger zum Abſturz gebracht. Leutnant von
Nichthofen blieb zum 25. Male Sieger im Luſtkampf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Kampfhandlungen von Belang. Die Zahl der bei Er
ſtürmung des Magyaros gemnchten Gefangenen erhöhre
ſich auf 130 Offiziere, 991 Mann, die Beute auf 17 Maſchinen
gewehre und fünf Minenwerfer.

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.
K

Der deutſche Rückmarſch. an der Ancre hat, wie W. T. B. offi
ziös darlegt, ganz eigenartige Verhältniſſe geſchaffen, die ein
Mittelding zwiſchen Stellungs und Bewegungskrieg darſtellen.
Wie wenig die engliſchen Truppen, die lediglich auf die einfache
Form des Stellungskrieges eingedrillt ſind, den neuen Verhält
niſſen gewachſen ſind, ergibt ſich aus der beträchtlichen Ge
ſangenenzahl, die den ſchwachen deutſchen Nachhuten in die
Hände fielen. Art der Gefangennahme und Verhalten der Ge
fangenen zeigen eine auffallende Unſicherheit der ungewohnten
Lage gegenüber. Der Abzug der Deutſchen hat große Ueber
raſchung und Verwirrung hervorgerufen. Niemand weiß, wo
die neue deutſche Stellung ſich vefindet. Eine zuſammen-
hängende Grabenlinie gibt es nicht mehr auf engliſcher Seite.
Die Kompagnien werden in Zug und Gruppenformationen
über das Gelände verteilt, wo ſich die Leute während der Nacht
zum Schutz Ftgen deutſche Feuerüberfälle kleine Grabenſtücke
ausheben. ieſe Feuerüberfälle koſten bei der geringen vor
handenen Deckung große Opfer. Bei nachfolgenden deutſchen
Vorſtößen fallen die Neberlebenden dieſer Poſten meiſt als Ge
fangene in deutſche Hände. Vielfach laufen engliſche Pa-
trouillen in völliger Unkenntnis der deutſchen Stellungen direkt
bis dicht vor die deutſchen Gräben. wo ſie ohne Kampf r
genommen werden. Selbſt die Führer der Patrvuillen und
Poſten ſind in keiner Weiſe orientiert. Die Verbindung nach
rückwärts iſt häufig unterbrochen und das Zuſammenarbeiten
mit Artillerie bat aufgehört.

Ueber U-Boot- Verluſte wird offiziös folgende Erklärung er
jaſſen: Berlin, 9. März. Zur Beruhigung der eigenenVölter und zur Täuſchung der Renutralen wird die Entente nicht
müde, wie ſchon früher, ſo beſonders ſeit Einſetzen des unge
hemmten U-Boot- Krieges überall Nachrichten üver große
deutſche UVoot Verluſte zu verbreiten. Solche allgemein ge
haltenen Behauptungen ohne jegliche voſitiven Unterlagen ſind
billig wie Brombeeren und laſſen ſich nicht ſachlich widerlegen.
Gelegentliche Verluſte ſind ſelbſtverſtändlich unausbleiblich bei
einer techniſch. ſo empfindlichen Waffe, dem Wagemut unſerer
I-BootLeute und dem ungeheuren Abwehrapparat. den der
Feind in Bewegung geſetzt hat. Die Verluſte haben ſich nach wie
vor in geringen Grenzen gehalten und bleiben im beſonderen
nanz außerordentlich hinter der Zahl zurück, die im feindlichen
und zum Teil auch neutralen Auslande verbreitet wird, um die
Wirkſamkeit unſeres UBoot- Krieges herabzuſetzen. Die Wirk-
ſamkeit des U-Boot- Krieges wird durch gelegentliche Verluſte
nicht im geringſten beeinträchtigt;: um ſo weniger, als der
laufende und dauernd fteigende Zuwachs an UVooten ſelbſt
etwaige größere Verluſte um ein Vielfaches übertrifft. An
dieſen Tatſachen werden auch in Zukunft die vom Feinde bom-
baſtiſch angekündigten neuen und durchgrerfenden Abwehr und
Lernichtungsmaßnahmen nichts ändern. (W. T. B.)

Die Schifffahrt von Holland nach Norwegen. Wie nieder
ländiſche Blätter mitteilen, iſt der Regierung im Haag von amk
licher deutſcher Seite bekanntgegeben worden, daß vom 15. März
an eine völlige Sicherheit für die Seefahrt in dem freigelaſſenen
Ranme durch die Nordſee nach Norwegen gewährleiſtet werden
könne.

Die Gärung in Nußland. Wien, 9. Märg. Reichspoſt er
fährt von einem aus Norwegen eingetroffenen Gewährsmann:
Die Gärung in Rußland wachſe derart, daß ſie an die Zuſtände
von 1905 erinnere. Die Kriegsmüdigkeit ſei allgemein. Alles
in Je könne man ſich die Zuſtände nicht ſchwarz genug aus
malen.

Die Alkoholabſtinenz in Petersbur F 9. März.
Der Sonderausſchuß des Reichsrates nahm geſtern die von der
Reichsduma bereits angenommene Geſe sborlage über die

e e elandan. ichze r Ausſchuß die Ausarbeitungzablreicher, pahinzicle der Maßnahmen. wird berichtet,
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die Mehrzahl der AlkoholDeſtillerien bereits für andere
Jnduſtrien, beſonders für die Herſtellung von Zuger, eingerichtet
worden wären.

Wilſons Sieg.
Der amerikaniſche Senat hat, gemäß dem Wunſche Wil-
ſons, ſeine Geſchäftsordnung geändert. Er beſchloß
mit 76 gegen drei Stimmen, daß eine Zweidrittelmehr-
heit eine Debatte ſchließen kann.

Dadnrch iſt die weitere Obſtruktion der friedensfreundlichen
Sengatoren ſo gut wie ausſichtslos, denn ſie würde nur dann
noch Erfolg haben, wenn mindeſtens 32 Sengtoren an ihr teil-
nehmen wurden. Da indes dafür keinerlei Möglichkeit beſteht,
ſo iſt jetzt der Weg zum Handeln für Wilſon frei. Oh er den
Kongreß einberuft und ſich für ſeine veiteren Maßnahmen
deſſen Zuſtimmung einholt oder ob er auf eigene Fauſt handelt,
ſcheint fraglich. Angeblich iſt das eingetreten, was wir ſchon
vor einigen Tagen vermuteten: der Oberſte Bundesrichter hat
dahin entſchieden, daß Wilſon die Bewafinung der Han-
delsſchiffe anordnen kann, ohne vorher die Volksvertretung
zu befragen. Von verſchiedenen Seiten wird beſtimmt verſichert,daß Wilſon nach einer längeren Unterredung mit Lanſing die

Bewaffnung der amertkaniſchen Handel
marine bereits befohlen habe. Das Marineminiſterinm habe
ferner an die Schiffswerfien die Mitteilung ergehen laſſen, ſie
würden ſtaatlich beſchlagnahmt werden, wenn ſie den Bau der
von der Regierung beſtellten Schiffe nicht beſchleunigten.
Norfolk, Baltimore und Waſhington wurden gegen Ueber-
raſchung durch Unterſeeboote geſchützt. Zum Schutze der Reede
von Hampton Read ſei ein Stahlnetz geſpannt worden. Ein
Minenleger arbeite unausgeſetzt, um Unterſeeminen auszu-
ſtreuen.

Gegen die Bewaffnung der Handelsſchiffe hat Bryan eine
geharniſchte Oppoſition begonnen und öffentlich quf die Gefahr
hingewieſen, daß, falls die Schiffe einmal bewaffnet worden
ſind, die e über Krieg und Friedennicht mehr in Händen der liege, ſondern in den des
erſten beſten Kanoniers, der, ohne die Konſequenzen ſeiner
Tat zu erwägen, losfeuert und damit einen Kriegszuſtand
ſchafft.

Gegen die friedensfreundlichen Sengtoren in Waſhington
wird laut V. Z. die Hetze mit beiſpielloſer Heftigkeit fortgeſetzt.
Um den Senator Stone zum Rücktritt von ſeinem Amt als
Vorſitzender des Ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten zu
zwingen, iſt ein planmäßiger Feldzug eingeleitet worden

Demokratiſches und antokratiſches Regiment.
Auf einem vom demokratiſchen Nationalkomnitee gegebenen

Feſteſſen ſoll Wilſon geſagt haben Nach meiner Ueberzeugung
wäre der ſchreckliche Krieg niemals ausgebrochen, wenn alle
europäiſchen Nationen das gleiche demokratiſche Regime hätten,
wie Frankreich und England. Der Krieg iſt infolge des Ent
ſchlufſfes gewiſſer autokratiſcher Regierungen gegen den Wiſlen
der Völker entſtanden.

Stürmiſche Friedensdebatte in der italieniſchen Kammer.
Lugano, 8. März. Die geſtrige Sitzung der römiſchen Kam-
mer war außerordentlich bewegt, beſonders wegen der Rede
des Sozialiſten Ferri, die er zur Unterſtützung ſeines An-
trages, die Regierungspolitik zu verurteilen, weil ſie es unter
laſſen habe, bindende Abmachungen mit den Alliierten wegen
der ökonomiſchen und finanziellen Verſorgung Italiens zu
treffen. Ferri bedauerte, daß die Regierung es unterlaſſen
habe, auf das deutſche Friedensangebot zwecks Anknüpfung
weiterer Verhandlungen einzugehen, und kritiſierte die Er-
klärung Bonar Laws, daß die deutſchen Kolonien niemals an
Deutſchland zurückgegeben würden; nach Ferris Anſicht müßten
dieſe doch ein Kompenſationsobjekt bilden. Seine Ausführungen
löſten in der Kammer ein lebhaftes Proteſtgeſchrei aus. Mit
erhobener Stimme fortfahrend rief er aus, er würde ein Ver
räter des eigenen Gewiſſens ſein, wenn er nicht wünſchte, daß
ſich unter den Kämpfenden einer fände, der die Abſicht und die
Mittel dazu habe, den Krieg der Menſchheit und Europa zu er-
ſparen, ſtatt ihn militäriſch zu beenden. Bei dieſen Worten
des ſozialiſtiſchen Abgeordneten erhob ſich ein wahrer Tumult,
Schreie wurden laut: Deutſcher, Oeſterreicher; verrecke, du
Sternendeuter! Erſt nach einer geraumen Zeit kann Ferri
ſeine Rede beenden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Jn dem Entwurf eines Eiſenbahn-Anleihegeſetzes für Pren-

ſten werden für neue Bahnen und neue Sleiſe 51 756 000 Mt., zur
Beſchaffung von Fahrzeugen 258 900 000 Mk., für die beſtehen-
den Staatsbahnen und ſür die Förderung des Banes von
Kleinbahnen 2 Millionen Mark gefordert.

Landeskriegsſtener. Der Oldenburgiſche Landtag hat
dem Geſetzentwurf zugeſtimmt, der zu dem Reichszuſchlag zurKriegsgewinnſteuer von 20 Prozent einen Landeszuſchtag
von 10 Prozent vorſieht. Der Entwurf wurde mit 28 gegen
15 Stimmen angenommen. Der Ertrag des Zuſchlags wird
auf 1 Million Mark geſchätzt.

Die Entſchädigung ſtillgelegter Betriebe. Der Ausſchuß des
h Handelstages verlangt in einer Erklärung über das
Hilfsdienſtgeſetz eine Entſchädigung für die durch den Arbeits

ang ſtillgelegten Betriebe ſeitens der weiterarbeitenden Beehe. Mit dieſer Jrage hat ſich der Hilfsdienſtausſchuß des

Reichstags bereits mehrmals befaßt. Die Regelung iſt ſo ge
dacht, daß die axbeitenden Betriebe einen Teil ihres Gewinnes
an eine gemeinſame Kaſſe abliefern müſſen, aus der dann die
Jnhaber der ſtillgelegten Betriebe entſchädigt werden

Verſchiebung der bayriſchen Landtagswahlen. Der hanriſche
Miniſter des Jnnern hat im Finanzausſchuiß der Kammer er-
klärt, daß dem Landtag im Herbſt ein Geſetz zugehen wird, wo-
nach die Gemeinde-, Diftrikts- und Landtagswahlen bis nach
dem Kriege verſchoben werden.

angerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Hungersnot in ganz Eurohn?

Aus Amſterdam ſchreibt man der Fränkiſchen Tagespoſt:
Ein Mitarbeiter des N. Rott. Courant legt dar, daß die Fort

rung des Krieges nicht Deutſchland im beſonderen, ſondern
furopa überhaupt mit Hungersnot bedrohe. Er ſagt: der

Regel entſpricht die fährliche Lebensmittelproduktion der Welt
ungefähr dem Verbrauch, nebſt einem Ueberſchuß, der für
magere Fahre zurückbehalten wird. Man kann annehmen, daß
die vor dem Krieg vorhandene Reſerve er teils durch Mehr
verbrauch und Vernichtung, teils auch infolge der verminderten
Produktion aufgezehrt iſt. Nun war die Welternte von 1916
ſchlecht und 1917 läßt infolge der Verminderung der Arbeits
kräfte, der mangelhaften techniſchen Leitung des Ackerbaus in
den kriegführenden und des Fehlens mancher Düngemittel in
den nichtkriegfihrenden Ländern auch keine gute erwarten Für
Kali hat Deutſchland ſo gut wie ein Monopol und ſowohl die
Ententeſtaaten als Amerika werden durch den Mangel davon
ſchwer getroffen. Dasſelbe gilt für viele Länder auch inbezug
auf Stickſtoff. Jn Holland und Schweden fehlt es an Chili-
ſalpeter England hat ganze Schiffsladungen davon, die
Schweden beſtimmt waren, für ſich behalten und die Fo
wird eine verminderte Kartoffelernte ſein. Zu der geringeren
Produktion kommen die ſchlechten Transportverhältniſſe, die
viel Nahrungsmittel verderben laſſen, und die Wirkungen des
Tauchbootkrieges.

Der Artikelſchreiber meint, es ſei noch Zeit, viel zu retten,
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und das ſei eine Aufgabe für jene, die für „Menſchlichkeit und
Kultur“ zu kämpfen erklären. Es komme gar nicht darauf an,
welche Gruppe der Kriegführenden den Sieg davontrage.
wenn eine Zeit des abſoluten Mangels komme, würde die Frage
von Sieg und Niederlage jede Bedeutung verlieren. enn
man ſich ein Bild davon machen wolle, was dann geſchehen
würde, möge man an Schiffhrüchige denken, die ſchließlich zu
Menſchenfreſſern werden.

Das Allg. Handelsbl. meint, daß dieſe Darſtellung gar zu
peſſimiſtiſch ſei. Die Mißernte des letzten Jahres ſei nur aufklimatologiſche Einflüſſe zurückzuführen und die Ernä rungs
chwierigkeiten auf die Verkehrshinderniſſe. Man di nicht
überſehen, daß der europäiſche Bedarf durch die Verringerung
des Verbrauchs in Deutſchland vermindert ſei. Durch Ein
ſchränkung der Viehmäſtung könne man nötigenfalls der Ge-
treidenot wirkſam entgegentreten. Eine Hungersnot ſei gleich
wohl möglich, aber infolge der Kataſtrophe des Weltverkehrs.
Und manche Länder wie Holland mit ſeiner in normalen Zeiten
überſchüſſigen Kartoffelproduktion könnten ſchon durchkommen.

Dieſe Einwendungen ſind nicht gerade ſehr überzeugend. Daß
ein Kartoſfelländchen eine Zeitlang ſeine Bevölkerung er-
nähren könnte, mag richtig ſein, aber in eine aus einer
Hungersnort in allen Nachbarländern erzeugte wirtſchaftliche
und ſoziale Kataſtrophe würde es bald hineingeriſſen werden
eben ſeines reſativen Wohlergehens wegen. Der Artikel des
N. Rott. Cour. ſcheint geeignet, der Genugtuung, womit manche
Leute auch in neutralen Ländern heute den Erfolgen von Aus
hungerungsplänen, ſeien ſie nach welcher Seite immer gerichtet,
entgegenſehen, einen möglichen Dämpfer afäuſe en.
Wille zum Frieden iſt heute nicht nur dringende Pflicht endie Menſchheit im allgemeinen, ſondern in ebenſolchem PWat

gegen das eigene Volk, gleichviel, ob es zu den kämpfenden oder
neutralen gehört.

Die Fragen, die hier aufgeworfen werden, ſind von höchſter
Bedeutung. Manches läßt ſich wiſſenſchaftlich beibringen für die
Frage der künftigen Lebensmittelverſorgung
Europas. Allgemein wird geklagt, daß der Krieg nicht nur
in den kriegführenden Staaten, ſondern auch bei den Neutralen,
die ihre Axmeen aufgeboten haben, die Arbeitskräfte der c
beſtellung Lutzieht. Weder an Jahl, noch in gewohnter Qualität
können der Landwirtſchaft die notwendigen Kräfte zur Ver-
fügung geſtellt werden. Das iſt vor allem dort wichtig, wo die
Landwirtſchaft einen hohen Grad von Jntenſität erreicht hat.
Unter intenſiver Landwirtſchaft verſteht man die-
jenige Methode der Bodenausnützung, wo die Leiſtungen des
Faktors Natur möglichſt geſteigert werden durch viele Arbeit
und Kapitalanwendung zur Verbeſſerung des Bodenertrags, wo
alſo für Düngung, Bewäſſerung, Entwäſſerung, verbeſſerte
Pflüge,. Eggen, Maſchinen uſw. große Anfwendungen gemacht
werden. Es handelt ſich hierbei nicht bloß um einmalige, ſon
dern um allfährliche Anwendung von Arbeit und Kapital zur
Steigerung des Bodenertrags. Eine derartige Landwirtſchaft
beſteht in den meiſten Teilen Deutſchlands, Frankreichs, Eng
lands, ſoweit dort noch Ackerbau betrieben wird, dann Hollands
und der Schweig, Dänemarks und Südſchwedens, wie auch in
einigen Gebieten Oeſterreichs, während im übrigen Oeſterreich,
in Ungarn, auf dem Balkan und in Rußland die extenſive
Landwirtſchaft vorherrſcht. Dort ſoll der Faktor Natur mit
ſehr geringer Unterſtützung von Arbeit und noch geringerer von
Kapital das Bodenerträgnis herbeiführen. Gerade die
Länder mit intenſiver Landwirtſchaft, alſo mit
Anwendung von viel Arbeit und viel Karital, haben die ſt ärk-
ſten Rückgänge der Erträgniſſe z verzeichnen.Daß die deutſche Landwirtſchaft durch die Jntenſivier
ihre Erträgniſſe im Zeitraum eines Jahrzehnts um ein Fünfte
des Ernteertrages des Hektars für Roggen wie für Weizen
geſteigert hat, zeigt die nachſtehende Tabelle:

Auf den Hektar wurden Doppelg re geerntet:
1991 1911 ZunahmeFruchtart bis bir Abſolut in Proz.
1905 1913

Roggen 15,3 18., 3,1 20,26Weizen 18.6 22.3 3.7 19,89Die Reinerzengung an Protgetreide in Deutſchland von
einzelnen Jahren einer geringen Ernte abgeſehen wucht
nicht unr chſolut, ſondern auch über das Verhältnis der Be
völkerungszunghme hingus. Die auf den Kopf der Bevölkerung
nach Abzug der Ausſagt entfallende Menge an Brotgetreide
belief ſich nach der eben erſchienenen Schrift des Profeſſors
Dr. H. Silvergleit Die Aushungerun zGerlin, Artur Collignons Verlag) im Durchſchnitt



Kapital zuführung auf die gleiche

hre vom 1. Fult 1900 bis 1307 auf 208,18 Kilogramm,h gleich großen Zeitraum vom 1. Juli 1 z
1914 auf 215, 82 Kilogramm, d. i. 18,16 Kilogramm oder faſt
genau 6 Prozent mehr.

Das iſt das Ergebnis ununterbrochen geſteigerter Arbeit und
Sodenfläche. An Arbeit fehlt

es im Kriege und die Kapitalzuführung war auch wegen des
Fehlens an Arbeitskraft und an geeigneter Leitung ſehr ſtark
berringert. Hieraus ergibt ſich ganz naturgemäß eine Minde
rung der Erkrägniſſe der deutſchen Landwirlſchaft, und dieſe
wirkt naturgemäß wieder zurück auf den Ernährungszuſtand
der Bevölkerung.

Die Lebensmittelnot in Frankreich und
England.

Die Lebensmittelfrage wird auch in England und Frankreich
tmmer ſchwieriger. Jn Frankreich hat man vor kurzem erſt
nach Kohlen und dann nach Bulter „geſtanden“, und in Eng-
land macht ſich vor allem eine außerordentliche Knavpheit an
Kartoffeln bemerkbar. Ob dieſe Tatſachen allein eine Folge
des uneingeſchränkten U-Boot-Krieges ſind, ſoll hier ungrörtert
bleiben. Jn Frankreich zum mindeſten könnte die Urſache u. a.
auch in der außergewöhnlichen Kälte grſucht werden, die die ge-
nügende Ausnutzung des weitverzweigten Kanalnetes zu
Transvortzwecken verhindert. Vor allem ſcheint es uns ratſam,
nicht übertriebene Erwartzungen auf die Lebensmittelnot bei
den anderen Völkern zu ſetzen. Wir ſchen täglich, wieviel ein
Volk zu ertragen vermag, und ehe Frankreich und England die
gleiche Stufe der Not erreicht haben, kann noch eine lange Zeit
vergehen. Vor kurzem ſind in England die Lebensmittelvorräte
er und danach geprüft worden, wieviel der hauptſäch-
ichſten Lebensmittel pro Kopf gebraucht werden dürfen. Als

dieſe notwendigſten Lebensmittel werden Fleiſch, Brot und
Zucer bezeichnet. Man hofft, ohne zwangmäßige Beſchränkung
uszukommen, wenn jeder daran denke, daß die Zwangsmaß-

vahmen eine Menge Arbettskräfte koſten, die nicht unnötiger-
weiſe der Jnduſtrie entzogen werden dürfen.

Brot ſoll nicht mehr als 395 Pfund in deutſchem Gewicht pro
Woche verbraucht werden; wir dürfen 3 Pfund beziehen. Da
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leiſch fallen. Jn Verlin werden augenblicklich 250 Gramm,
0 c c

e

eſtelli werden, daß wir trotz unſeres ungeheuren Zuckerrüben-

i ſ5 e tahſrr rbritiſche Stadisburger.

Kopf und Woch es 10 Gramm zugebilligt werden. Ueber Kar-
toſfeln iſt nichts vorgeſchrieben, aber man darf ſchon annehmen,
daß ſie in England knapp ſind der beſte Beweis ſind die in
den Zeitungen erſcheinenden Rezepte für „kartoffelloſe Tage“

ſteht dein Mangel an Kartoffeln das Vorhandenſein von
Gemüſe und Obſt in ausreichender Menge gegenüber, das vom
deutſchen Markt augenkhlicklich gang verſchwunden iſt.

Naturlich iſt es fraglich, ob auf die Dauer in England die
glerchen Rationen aufrechterhalten werden können. oder ob der
U-Boot-Krieg eine Reduktion nätig machen wird, aber der Auf
ruf des Nahrungsmitreldiktators oder Fontrolleurs, wie er in
England genannt wi
einer Zeit, wo die deutſche Ankündigung des unbeſchränkten
UBoot- Krieges bekannt war. Zweifellos hat man alſo die
Torpedierung von Frachtſchiffen in Rechnung geſtellt, und es
bleibt immerhin beachtenswert, daß man trotzdem noch nicht zu
Zwangsmaßnahmen übergeht, ſondern ſich mit einer als
gemeinen Mahnung begnügt.

Den ärmeren Klaſſen wird das Einhalten der feſtgeſetzten
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Brotportionen am ſchwerſten werden. Sie können das Fleiſch
nicht in der erlaubten Menge konſumieren, weil es zu reuer iſt,
und ebenſo geht es mit dem Zucker. Sie müſſen ſich alſo gm
Brot ſchadlos halten und werden die ihnen auferlegte Beſchrän-
tung des Verbrauchs ebenſo empfindlich ſpüren wie wir hier,
wie ja überhaupt die eigentlichen Leidtragenden im Kriege
überall die proletariſchen Schichten ſind.

a

Lebenmittelnunruhen in England? Rotte r
Nach zuverläſſigen Mitteilungen hier aus England eingerroff
ner Holländer nehmen die Lebensmittelunr in den en
liſchen Provinzen überall zu, ſo daß Soldaten zur Unterſtützung
der Poliziſten herangezogen werden müſſen. Man ſieht Polt-
ziſten beſonders in den Volksvierteln der Jnduſtrieſtädte ſehr
ſchneidig auftreten, um täglich vorkommende Angriffe auf
Lebensmittelgeſchäfte und auf Kantinen der Munitions-
fabriken mit der blanken Waffe zu unterdrücken. Sehr kritiſch
ift die Lage in Birmingham, wo ſich auch 12 000 flüchtige Bel-
gier befinden. Es wird amtlich zugegeben, daß die Nahrungs-
mirtelzufuhren in den öſtlichen Grafſchaften um 28 Prozent
ſeit dem 28. Februar abgenommen haben. Zu großen Tumulten
kam es guct in Erceter und Darmouth. Das ſchroffe Auftreten
der Poligziſten wird Kark geradelt.

Die unerhörte Rohblenſteuer.
Aus dem Hauptausſchuß des Reichstags.

Ueber den Schluß der Donnerstag-Sitzung iſt nachzutragen:
Aba. Henke (Soz. Arb. erklärt ſich entſchieden gegen alle

indirerten Steuern. Es handle ſich hier um die Zinſen für die
Ariegsanleihen; um ſo mehr wäre nötig, die Mittel dafür nur
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gelte auch von den Verkebrsſteuern, und deshalb werden er und
ſeine Freunde unter allen Umſtänden gegen die Verkehrs und
Kohlenfteuern ſtimmen.

Abg. Blunck (Volksp.) Er ſeit grundſätzlich gegen die in-
direkten Steuern. Es ſei aber ausgeſchloſſen, daß die jetzt ge
forderten großen Geldſummen nur durch Beſitzſteuern aufge-
bracht werden können. PVnter dieſen Umſtänden müſſe man
an die indirekten Steuern herantreten und da ſei doch die
Kohlenſteuer in der vorgeſſklagenen Form die denkbar beſte.
Allerdings verteuere die Kohlenſteuer etnen Gegenſtand, der
cuch für die ärmere Verölkerung unenrbehrlich iſt. Aber im
ſelben Maße werde guch automatiſch der Lohn für die Arbeiter
erhöht. Wenn jedoch das Zentrum gegen die Kohlenſtener ſet,
wurden auch ſeine Freunde nicht für die Steuer ſrimmen
önnen
Jn der Sitzung am Freitag erklärte Abg. Streſe

mann (Natl), die nationalliberale Partei werde für die
Kohlenſteuer ſtimmen.

Aba. Dr. DOavid (Soz.): Die Kohlenſteuer habe in dem
Ausſchuß von den verſchiedenen Parteien eine ſolche Kritik er
fahren, daß dieſe Steuer eigentlich gar nicht mehr in Betracht
kommen dürfte. Nnwiderleglich ſei der Nochweis, daß die
Kohlenſteuer während der Kriecaszeit kein Geld in die Reichs
kaſſe bringen werde dagegen eine ungeheure Menge von berech-
titem Un willen hervorrufen müßte. Deshalb ſoſſten die Par
teien für den Erſatz der Kohlenſteuer ſorgen. Die Sozialdemo-
kraten haben in erſter Linie vorgeſchlagen die Erhöhung des
Zuſchlags zu der Kriegsſtener. Der Redner weiſt eingehend
auf Grund gengauer Ausrechnungen nach, daß die Kriegsſtener
auch dann ſich durchaus in angemeſenen Grenzen bält, wenn
der Zuſchlag anf 2314 Prozent (anſtatt auf 20) erböht wird,
wie es die Sozialdemofraten verlangen. Auch die Produktion
werde durch eine ſolche Stener durchaus nicht geſchädigt. Außer-
dem könne den Aktiengeſellſchaften ein Wehrbeitraga auf-
erlegt werden. Dazu mſſßte die Reichsvermögens-
ſteuer kommen. Ferner ſeien alle Grſinde. die gegen unſeren
Antrag einer beſſeren Erbſchaftsſteuer vorgehracht wor-
den ſind, durchaus nicht berechtigt. Auch die Reiſchsein-
kommenſteuer müßte kommen. Wenn ſie fetzt nicht durch-
geführt werden könnte, dann blieb noch immer der allerdings
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Umſtänden dürfte man aber zur in direkten Steuer greifen,
werl die gerade in der jetzigen Zeit die ärmſte Bevölkerung in
unverantwortlicher Weiſe treffen würde. Nicht richrig ſei es,
daß für alle Arbeiter der Lohn geſtiegen ſeit weite Kreiſe der
ärmeren Bevölkerung hätten kein größeres Einkommen und
wären infolge der allgemeinen Teuerung in eine traurige Lage
gekommen. Wo aber dex Verdienſt des Arbeiters geſtiegen ſer,
da bleibe er doch in der Regel weit hinter der Teuerung zurück.
In der gegenwärtigen Zeit müßten wir daher mit Beſttzſteuern
auskommen; das könnten wir auch. Für die dem
Kriege würden w Beſitzſteuern allein genügen, noch Ver
brauchsſteuern allein, noch beide Steuerarten, ſondern da müßte
ganz beſonders der Kapitalgewinn den Kapitaliſten entzogon
und der Geſamtheit ugetabri werden, alſo das Gebiet der
Staatsbegriebe ganz bedentend erweitert werden.

Abg. Noske (Soz.) wies eingehend nach, vie verderblich
die Kohlenſteuer auf die ärmere Bevölkerung einwirke und
und welche Erbitterung ſie hervorrufen müßte. Auch ſei es
durchaus berechtigt. daß denjenigen Leuten eine viel größere
Stener auferlegt werde, die aus der Kriegszeit durch Lieferun
gen erhebliche Gewinne erztelen.

Abg. Brock hauſen (Konſ.': Die Kohlenſteuer würden
ſeine Freunde annehmen, allerdings mit der Beſchränkung, daß
ſte er im Sommer eingeführt werde und etwa fünf Jahre nach
dem Frieden wieder fallen muß.

Abg. Lieſching (Volksp.) trat beſonders eifrig für die
Koblenſteuer ein. Die armen Leute brauchen wenig Kohlen,
den würde die Erbſchafrsſteuer zu unberechtigten Härten
führen.

Abg. Müller- Fulda (Zentr.) erklärt, die Bedenken gegen
die Koblenſteuer ſeien nicht widerlegt worden.

Damit iſt die allgemeine Ausſprache beendet.
Hierguf wurde das Geſetz über die Erhebung eines Zuſchlags

zur Kriegsſtener bhernten. Der Antrag der Sozialdemo-
kraten, den Zuwachs von 29 Prozent auf 3338 Prozent zu
erhöhen, wurde abgelehnt. Nach kleinen Aenderungen
wurde dem Geſetz zugeſtimmt.

Die Wirkung der Kohlenſteuer.
Profeſſor Julius Wolf unterſucht im Tag die Wirkung der

Kohlenſtenter auf die breiten Volksmaſſen. Er be-
rechnet, daß die arbeitenden Klaſſen 5 Prozent ihres Ein-
kommens für Heizung und Beleuchtung ausgeben. Die Kohlen
ſtener würde dieſe Ausgabe rein rechneriſch auf 6 Prozent
erhöhen. Jn Wirklichkeit iſt aber, wie Profeſſor Wolf aus
führt, der Betrag, mit dem die Kohlenſteuter den Haushalt der

Wollen

liarde. alſo 500 Millionen, eine Kopfbelaſtung mit rund
758 Mark pro Jahr und eine Neubelaſtung der Fa
milie mit 5 Köpfen um nicht weniger als 37 Mk. Das iſt
allerdings der Durchſchnitt. Es leidet keinen Zweifel, daß der
Reiche mehr Kohle verheizt und „verkocht“, und mehr als an
Lebensmitteln, ſo auch ſonſt an Gegenſtänden kauft, die mit
Hilfe von Kohle hergeſtellt oder befördert werden. Aber die
Zahl der Reichen ſt bekanntlich tmmer noch gering. So wird
die Durchſchnittsberechnung, wenn man einen erhöhten Betrag
für die Reichen in Abzug bringt, immer noch für den kleinen
Mann eine zuſätzliche Belaſtung infolge der Kohlenſteuer mit
etwa 6 Mk. pro Kopf und 30 Mk. pro Familie anzunehmen
haben. Dieſe 30 Mk. werden ſelbſt dann gelten, wenn es ge
lingen ſollte, dem Ausland einen Teil der Steuer aufzubürden
in Geſtalt der Steuer von der exportierten Kohle, in Geſtalt
ſodann von mit Aufwendung von Kohle hergeſtellten und ins
Ausland verfrachteten Waren und in Geſtalt der Fracht-
leiſtungen, die man für dieſes beſorgt. 80 Mk. pro Haushalt
ſind eine Steuerlaſt, welche die durch die Zuckerſteuer herbei-
geführte erheblich bertrifft, und jene durch die Salzſteuer ſehr
weit hinter ſich läßt.

Ams tägliche Brot.
Ernährungsfragen im Reichstagsausſchuß.
Zur Erörterung ſtand die S ar der Vieh-

vreiſe. Die Preiſe für Schweine bis zum Gewicht von
190 Kilogramm ſollen geſenkt werden um 1ä bis 25 k. pro
Zentner; für Rinder um 10 bis 15 Mk. Die neue Preisfeſt-
ſetzung ſoll für Schweine am 1. Mai, für Rinder am 1. Juni
beginnen. Jn der Beſprechung befürwortete Abg. Held
(Nat!l.) die Herabſetzung der Proviſion für die Vießhandksver-
bände und eine Senkung der Fleiſchpretſe, da die Spanne
zwiſchen Vieh und Fletſchpreiſen viel zu hoch ſei. Dagegen
ſpricht er ſich ſehr entſchieden gegen eine Herabſetzung der Vieh
preiſe, beſonders der Schweinepreiſe, aus.

Abg. Hoff (Vp.): Wir hätten die Schwierigkeiten in der
Volksernährung nicht gehabt, wenn wir nicht die Viehpreiſe ſo
hoch geſtellt und damit den Anreiz zur Verfütterung des Ge
treides gegeben hätten. Dieſes Getreide fehle uns für die Er
nährung der Bevölkerung. Wir können einen großen Viehſtand
gegenwärtig nicht mehr aufrechterhalten.

Abg. Dr. Matinger (Zenir.) wendet ſich gegen die Herab-
ſetzung der Viehpreiſe.

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.): Die Vtrehpreiſe ar zu einer
Zeit herabgeſetzt werden, in welcher alle anderen Preiſe hinauf-
gehen. Die Viehhaltung liegt in der kleinen Landwirtſchaft,
die den Schaden tragen müßte, während die erhöhten Roggen-
preiſe mehr dem Großgrundbeſitz zum Vortell gereichen. Das
iſt kein erwuünſchter Ausgleich in der neuen Pretsfeſtfetung.

Der Pr-ſident des Kriegsernährungeamtezs v. Batocki be-
merkt, daß es unhaltbar ware, die Getreidepreiſe zu erhöhen
und die Viehpreiſe auf der cegenwärtigen Höhe zu belaſſen.
Der Roggen ſei heute beim Verfüttern vorteilhafter zu ver-
werten, als wenn er an die Reichsgetrerdeſtelle abgeliefert wird,
und das muß unterbunden werden.

Abg. Schmidu- Berlin (Soz. Zur Entſcheidung ſteht
nicht, ob wir Fleiſch und Fett haben oder vegetabtliſche Nähr-
mittel, ſondern Wie können wir die Bevölkerung am ſicherſten
ernähren? Die Nahrungsmittel, Getreide und Kartoffeln,
müſſen für die menſchliche Ernährung reſerbiert werden; denn
vei der Verfütterung gehen uns vier Fünftel
des Nährwertes verloren. Dieſen Verluſt können wir
für die Zukunft nicht mehr ertragen. Wir müſſen deshalb zu
einer beſſeren Brotverſorgung, reichlicherem Zuſchlag von Nähr-
mitteln aus Gerſte und Hafer und Zuweiſung größerer Kar
toffelquantitäten kommen. Das kann geſchehen, wenn wir alle
Verwertung von Nährmitteln für die Viehhaltung unterbinden.
Durch die Herabſetzung der Viehprriſe wird dieſes Ziel erreicht.
Eine Schonung muß lediglich unſer M Lilchvieh erfahren,
und das Kriegsernährungsamt muß dafür ſorgen, daß die
Milch mehr für die ſtädtiſche Bevölkerung und die Magermilch
zur Käſebereitung verwendet wird. Auch hier muß ein weiter
gehendes Verbot der Verfütterung eintreten. Die Spanne
zwiſchen Vieh und Fleiſchvreiſen muß geſenkt werden. Die
Gemeinden müſſen den Fleiſchverkauf in die Hand nehmen und
eigene Verkaufsſtellen errichten.

Jn der weiteren Debatte komwen immer wieder die Gegen
ſätze zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern zum Ausdruck.
Während von den Vertretern der Landwirtſchaft jeder Eingriff
in die Viehbeſtände ſowie die Preisherabſetzung bekämpft wer-
den, macht man auf der andern Seite geltend, daß im Jnrereſſe
der Volksernährung unſere vegetabiliſchen Nährmittel gegen
die Gefahr einer größeren Verfütterung geſchützt werden müſſen
und die Preiſe für Vieh weit über das zuläſſige Maß hinaus-
gegangen ſind.

Berlin, 9. März. Der Reichstagsausſchuß für Ernäh-
rungsfragen ſtellte ſich in ſeiner Mehrheit auf den Boden der
Regierungsvorſchläge, ſtimmte alſo der Senkung der Viceh-
preiſe zu.

Köln. Ztg. fordert r iſchen Iapnd wirt
s auf, ſSltunign eine See zu erlaſſen. T
Regierungspräſidenten ermächtigt, für ſeinen Bezirk den Au

artoffeln anzuordnen. wie dies der ngs
räſident von Trier bereits getan Wie das Blatt rt,h gegenwärtig eine ſo ſtarke Nachfrage nach Kohlrübenſamen,

daß befürchtet wird, die Anbaufläche für Kartoffeln könne
einen weiteren Rückgang erfahren. Kohlrüben bri er mehr ein als Kartoffeln, beshent e befürchten

wir im nächſten er noch mehr Koh werden eſſen
müſſen

Eine Aal Einfuhr Geſellſchaft. Bei der Zentraliſie-
rung der h n iſt die Einfuhr von friſchenAale n freigelaſſen. Da anzunehmen iſt, d jetzt eine r
Zufuhr von friſchen Aglen nach Deutſchland kommen könnte.
iſt eine Aal-Einfuhr-G. m. b. H. gegründet worden, die der
ZentralEinkaufsgeſellſchaft unterſtellt iſt. Die nächſte Folge
dieſer Gründung wird ſein, daß nunmehr auch die Aake vom
Markte verſchwinden. Seitdem die Fiſche zentral bewirtſchaftet
werden, ſind ſie bekanntlich auf dem Markte nicht mehr zu
haben, und nur gelegentlich macht ſich ein Vertreter der 3.E.G
das Vergnügen, der Oeffentlichkeit mitzuteilen, daß die Preiſe
für Fiſche, die kein Menſch zu ſehen bekommt, neuerdings wieder
herabgeſetzt worden ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Die Diätenvorlage abgelehnt!

Das Preußiſche Herrenhaus hat nun wieder einen
Trumpf gegen das Abgeordnetenhaus ausgeſpielt, allerdings in
Uebereinſtimmung mit der Haltung der Konſervativen in der
Zweiten Kammer. Nach einer von Bedenken und Argumenten
ſchweren Rede des Grafen Yorck gegen die „zunehmende Parla
mentariſterung“ und die „drohende Demokratiſierung des deut
ſchen politiſchen Lebens und nach einer weiteren Debatte iſt
oas Herrenhaus über alle Vorſtellungen der nur durch den
Unterftaatsſekretär vertretenen Regierung rückſichtslos hinweg
geſchritten und hat das Diätengeſetz für das Abgeordnetenhaus
niedergeſt'mmnt! Die berufenen Wortführer, eben der
Graf Yorck und der Herr v. Buch erklärten. daß die Vorlage
ein weiterer Schrit auf jenem verhängnisvollem Wege ſei und
ſie bielten nicht zurück mit allerband Witzen, die uns nicht allzu
ſehr erregen, weil wir ja für ihr Objekt das derzeitige Preu
ßiſche Abgeordnetenhaus nicht allzu viel übrig haben. Aber
es iſt wohl möglich. daß bei denjenigen Parteien des Abgeord-
netenhauſes. die das Diätengeſetz angenommen haben, nun die
Erkenntnis ſich verſtärkt, daß ein anderes Preußen mit dieſem
Herrenhauſe nicht möglich iſt.

Einigermaßen neugierig kann man darauf ſein, wie die
Regierung dieſe Ablehnuno einer von ihr eingebrachten und
von dem doch immerhin gewählten geordnetenhauſe ange
nommenen Vorlage anfnehmen wird, zumal der Regierungs-
vertreter im Herrenhauſe wiederholt darlegte, daß dieſe Vor
lage gewichtigen ſtaatlichen Intereſſen entſpricht, nämlich der
Sicherung einer genügenden Anweſenheitszahl bei den Ver-
handlungen des Abgcordnetenhauſes, dex Ausſchaltung aller
unſachlichen Rückſichten bei der Frage der Vertagung oder
Schließung, der Beſeitiqung einer unter ſchiedlichen wirtſchaft
ſichen Stellung der Reichstags und der Landtagsabgeordnet
und der im Jntereſſe der verfaſſungsmäßigen Kontrolle dur
das Parlament liegenden Möglichkeit für die Abgeordneten, ſich
an Ort und Stelle im ganzen Staate zu informieren, was durch
die Freifahrtkarten erreicht werden ſollte. Das Herrenhaus hat
es anders beſchloſſen. Jm Abgeordnetenhauſe wurde am
Freitag der Forſt- und Domänenetat ohne wichtigere
erledigt.

Die Reichstagserſatzwahl in Spandau Potsdam
findet am 14. März ſtatt. Die Agitation die lange gelähmrt

war, wird nun reger betrieben. Für den Kandidaten der fozial
demokratiſchen Organiſation, Mehring, wurden bereits
mehrere Verſammlungen abgehalten, doch ſteht für dieſe Kan-
didatur keine Preſſe zur Verfügung. Die Sonderorganiſation
mit ihrem Kandidaten Stahl bat natürlich die ganze Partci-
kaſſe und die Hilfe des Parteivorſtandes hinter ſich. Die Arbeit
dieſer Gruppe iſt ungeheuer rege. Die Kandidatur Stahl er
freut ſich auch des Wohlwollens der Bürgerlichen. Die Fort
ſchrittler unterſtützen ſie und jetzt haben die National-
liberalen folgende Kundgebung erlaſſen:

„Der Nationalliberale Verein Potsdam hat im Verein mir
den übrigen bürgerlichen Parteien beſchloſſen, bei der Reichs
tagswahl am 14. März den Burgfrieden zu wahren. Es wird
alſo kein bürgerlicher Bewerber aufgeſtellt. Nur zwei fozig-
liſtiſche Bewerber ſtehen ſich gegenüber, nämlich der Gewerk
ſchaftsbeamte Stahl, der als Vertreter der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Scheidemannſcher Richtung das Vaterland in der
Stunde der Not nicht verlaſſen wird, und der Schriftſteler
Mehring, der als Vertreter der radikalen Liebknechtſchen
Richtung durch die Verweigexung der Kriegskredite und Siel-
lungnahme gegen den n o rieg die erfolgreiche Durchfüh-
rung des Krieges gefährdet. Die Wahl Mebrings würde den
Eindruck hervorrufen, als ob das deutſche Volf kleinmütig und
verzagt geworden wäre. Deshalb iſt es die vatexländiſche
Pflicht jedes Reichstagswählers. die Wahl Mehrings
unter allen Umſtänden zu verhindern Keiner
bleibe der Wahlurne fern.“

Es werden alſo Fortſchrittler, Nationalliberale und Konſer-
rative geſchloſſen für Stabl ſtimmen. Dieſe ganze neue
Parteigruppierung iſt zur Beurteilung unſerer Partettage
cußerordentlich bezeichnend. Dem Nachdenklichen ſagt ſie ſehr

viel
Nicht Anbau-, aber Arbeitszwang.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht jetzt den
Erlaß des Reichskanzlers über die Familienunterſtützung
arbeitender Frauen, von dem ſchon im Reichtsagsausſ i
Kede geweſen iſt. Jn dem Erlaß werden die Klagen der Land-
wirte erwähnt, daß Frauen, die früher auf Arbeit gi und
die jetzt Unterſtützung beziehen, ſich nicht zur Arbeit bereit
finden ließen, abgleich ſie körperlich dazu wohl imſtande wären.
Auch ihre Kinder ließen ſie jetzt nicht mehr mithelfen. Dann
heißt es weiter:

Weigern ſich die Kriegerfrauen, die nach ihren häuslichen
Verhältniſſen abkömmlich ſind und körperlich zu arbeiten ver
mögen, vor allem junge, alleinſtehende Kriegerfrauen, zu ar
beiten, ſo wird angenommen werden können, daß ſie dann
auch der Familienunterſtützung zum Durchkommen nicht be
dürfen. Es wird deshalb, auch im Intereſſe der Allgemein
heit und mit Rückſicht auf die gewiſſenhaft ihre vaterländiſche
Pflicht erfüllenden Frauen, zu rechtfertigen ſein, bei dieſen
Kriegerfrauen zur Einziehung der Familien
unterſtützung zu ſchreiten. Selbſtverſtändlich darf
dies nur nach reiflicher Prüfung und auch nur geſchehen
nachdem die Frauen auf ihre Pflicht unter Mitteilung der
Folgen ernſthaft hingewieſen ſind.

Die Lieferungsverbände haben auf der andern Seite bei
Frauen, die ihre Pflicht in jeder Weiſe tun und womöglich
trotz ſchwieriger häuslicher Verhältniſſe ſich durch ihrer
Hände Arbeit noch etwas hinzuerwerben, nicht engherzig zu
verfahren. Die Familienunterſtützung wird ihnen nicht etwa
mit Rückſicht auf den Arbeitslohn ohne weiteres entzogen
oder gekürzt werden dürfen.

Als Grundſatz habe zu gelten, daß bei Bemeſſung der
r en non Himdert des Verdienſtes ni t

etracht zu ziehen ſind. Bei doppeltem Haushalte ſind für
Mehrkoſten 2 M. täglich in Anſatz zu bringen.
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An die Landwitte der Provinz Sachſen.
Uns geht mit der Bitte um Veröffentlichung folgender Auf

Eingziehungen zum Heeresdienſt laſſen die Arbeitskräfte
auf dem La mmer knapper werden.

s gilt Er ſatz zu ſchaffen.
Gefangene. Jivilarb aus Belgien, Angeworbene aus den

beſetzten öſtlichen Gebietsteilen ſtehen nur in beſchränktem Um
fang zur Verfügung.

Mit ihnen allein kann der Bedarf nicht gedeckt werden!
Jhr Landwirte könnt euch helfen, wenn ihr euch bereit findet,

alle Frauen und Mädchen, die von früher her mit land-wirtſchaftlichen Arbeiten irgendwelcher Art vertraut ſind, die
zurzeit aber nicht auf dem Lande, ſondern in der Stadt arbeiten,
bej euch aufzunehmen.

Zunächſt ruft alle Frauen und Mädchen eurer Verwandiſchaft
und Bekanntſchaft aufs Land zurück! Dann meldet dem näch
ſten Arbeitsuachweis oder der Hilfsdienſtmeldeſtelle eures
Kreiſes eure Bereitwilligkeit, auch andere Frauen und Mäd-
chen aus der Stadt bei euch aufzunehmen.

Wohlgemerkt: Nicht irgendwelche, ſondern nur ſolche Frauen
und Mädchen, die früher ſchon auf dem Lande täti
waren, die alſo von Landwirtſchaft etwas verſtehen und eu
wirklich helfen können.

Die Frauen und Mädchen, die zu euch kommen ſollen, müſſen
aber wiſſen, was ihr ihnen bietet.

Deshalb ſagt in euren Schreiben an den Arbeitsnachweis,
welche Wochenlöhne ihr zahlt, ob ihr ihn ganz in bar
zahlt oder zum Teil in Naturalien, wie es mit der Beköſtigung
und mit der Unterbringung gehalten werden ſoll, ob die Frauen
ihre Kinder mitbringen dürfen und wie für dieſe geſorgt werden
ſoll, und ob ihr den Leuten ein Stück Land zu eigenen Bewirt-
ſchaftung überweiſen könnt. Sobald ihr euren Bedarf bei dem

ruf zu

Arbeitsnachweis oder der Hilfsdienſtſtelle gemeldet habt, ſollen
ſolche Frauen und Mädchen, die früher ſchon auf dem Lande tätig
waren, für die Landarbeit geworben werden.

Darum: Meldet enren Bedarf ſofort! Die Frühfahrsbeſtel
lung ſteht vor der Tür! Wartet nicht in der Hoffuung, ſpäter
beſſere Kräfte erhalten zu können

Merſeburg, den 1. März 1917.
Driegswirtſchaftsamt für die Provinz Sachſen.

Schraplau. Unfall bei der Arbeit. Bei der Aus-
wechſlung des am Oberröblinger Feldwege befindlichen
geländers an Stelle eines Holzgeländers wurde am Sonnabend
die ledige Bahnarbeiterin Lydia Beck von einer fallenden,
ſchweren Eiſenſchiene am Fuße derart ſchwer verletzt, daß die
Ueberführung nach Halle in die chirurgiſche Frauenklinik not
wendig wurde.

Naundorf. Von Windmühlenflügeln erſchlagen.
Der zehnjährige Sohn des Schmiedemeiſters Kreuſch und der
ſechsſjährige Sohn des Hoken Lützkendorf fuhren mit dem Eſel
des Kreufch zur Stennewitzer Mühle, kamen dabei den Wind-
mühlenflügeln zu nahe und wurden ergriffen. Der Eſel war
auf der Stelle tot. Der Wagen war ganz zertrümmert. Lütz-
kendorf zog ſich eine ſchwere Gehirnerſchütterung zu, Kreuſch
wurde von den Windmühlenflügeln fortgeſchleudert, erlitt
ſchwere innere Verlehnngen und ſtarb anderen Tages nach
ſeiner Ueberführung in das Diakoniſſenhaus in Halle. Zwei
Flügel brachen ab und ein Flügel wurde beſchädigt.

Brehna. Ein Unfall ereignete ſich in der Nähe des Bahn
hofes an der Delitzſcher Thauffee infolge Unterlaſſens recht
zeitigen Schließens der Schranken. Von mehreren Geſchirren
des Landwirts MensdorfPohritzſch wurde das letzte von einem
Eilgüterzuge zertrümmert. ein Pferd tödlich verletzt und der
Geſchirrführer ſchwer gequetſcht, ſo daß er in die Klinik nach
Halle übergeführt werden mußte.
Delitzſch. Was alles als Unterſchlagung gilt.

Der Sattlermeiſter Sch. aus Delitzſch war vom dortigen
Schöffengericht wegen Unterſchlagung eines Lattenregals
zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt worden. Da er ſich zu
Unrecht verurteilt fühlte, legte er Berufung ein. Er behauptete,
daß das fragliche Regal an die Beſitzerin nach Leipzig zurück
geſchickt worden ſei. Dabei ſeien die Latten zerbrochen, und die
Veſitzerin habe ihm geſagt, er könne die Latten verbrennen.
Das Regal, das man dann in ſeinem Geſchäft vorgefunden
habe, ſei ſein Eigentum und von ihm ſelbſt hergeſtellt worden.
Nach den Ausſagen der Zeugen jedoch iſt es das Regal, das er
unterſchlagen habe. Die Strafkammer verwarf daraufhin
ſeine Berufung.

Jugendliche Geflügel- und Kaninchen-diebe. Fünf Burſchen im Alter von 14 bis 16 Jahren aus
Delitzſch hatten ſich unter der Anklage, Gänſe, Enten und
Kaninchen geſtohlen zu haben, vor der Strafkammer in Halle
zu verantworten. Drei von ihnen hatten gemeinſam die Ein-
hrüche ausgeführt und die Tiere teilweiſe gleich in den Ge
höften der Beſitzer abgeſchlachtet. Einige Kaninchen waren den
Burſchen dabei davongelaufen. Die beiden andern Jungen
ſorgten dafür, daß die geſtohlenen Sachen in Leipzig umgeſetzt
wurden. Der Erlös wurde dann nicht gerade gleichmäßig ver
keilt. Die Burſchen wurden mit Gefängnisſtrafen von drei
Wochen bis zu drei Monaten beſtraft. Einer kam mit einem
Verweiſe davon.

Wittenberg. Jahresbericht des Banarheiter-Berbandes
für 1016. Der örtliche Vorſtand des Vauarbeiter- Verbandes
berichtet:

Unſer Zweigverein hatte am Schluſſe des Jahres 1915 670,
am Jahresſchluſſe 1916 466 Mitglieder. Es wurden im
Berichtsjahre 220 Kollegen neu aufgenommen. von denen 10
ſchon einmal Mitglied waren. Außerdem meldeten ſich v
Kollegen als zugereiſt an. Abgereiſt ſind 298, geſtorben 3, aus
getreten 4. zum Krieg einberufen 89, dem Verband untreu ge
worden 12 Kollegen. Die Geſamteinnahine und -Ausgabe der
Lauptkaſſe belief ſich an Beiträgen, Eintrittsgelder und Erſatz
büchern auf 12 949 C. Mk. An Unterſtützungen wurden gegzahlt.
für Krankheit 1183 Mk., Sterbefälle 325 Mk Maßregelung
und Rechtsſchutz 108 Mk. und an die Angehörigen der Kriegs
teilnehmer 2411 t Die Lokalkaſſe hatte eine Einnahme von
8417,83 Mk., eine Ausgabe von 6043,53 Mk., mithin einen Reſl-
beſtand von 878,50 Mk. Der Verſammlungshbeſuch ließ zu
wünſchen übrig. Die Verſammlungen finden am Mittwoch
nach dem erſten jeden Mynats in Wittenberg. Topferſtraße
(Jnh. Otto Geiſt), ſtatt.

Auf Veranlaſſung des Verbandsvorſtandes, der ſich erneut mit
der Frage beſchäftigt hat, ob den Beſtimmungen des Verbands
ſtatuts entſprechend die Gliederung der Zweigvereine im Sinne
des S 83 erfolgt iſt, wurde dabei aufs neue feſigeſtellt, daß für
den Wittenberger Jnduſtriebezirk die notwendige Zuſammen-
legung noch nicht erfolgt iſt Dem Bezirksausſchuſſe wurde
daher der Auftrag erteilt, das weitere zu veranlaſſen. Jn Er-
füllung dieſes Auftrages fand am 20. Auguſt in Wittenberg
eine Sitzung der Zweigvereinsvorſtände der Zweigvereine
Koswig, Elſter, HKemberg, Warlenburg, Zahna
und Wittenberg ſtatt. Jn dieſer Sitzung erklärten die
Kollegen aus Koswig und Zahna, daß ſie grundſätzlich mit der
Zuſammenlequng einverſtanden wären, nur wöchten ſie ſie bis
nach Ende des Krieges aufgeſchoben haben. Daß die Zuſammen-
legung früher oder ſpäter einmal kommen müſſe, brächte die
induſtrielle Entwicklung im hieſigen Bezirke mit ſich, auch
könnte dieſe Zuſammenlegung bei ſpäteren Lohnbewegungen
für die im Bezirke beſchaftigten Bauarbeiter von Vorteil ſein
Weſchloſſen wurde, daß in der nächſten Zeit die in Frage kom
wenden Zweigvereine ſich mit der Zuſammenlegung in eigens
dazu einzuberufenden Mitgliederverſamm lungen beſchäftigen
ſollten. Die Zweiavereine HZahna, Kemberg, Wartenburg und
Elſter haben dann den Zuſammenſchluß mit Wittenberg am

Januar d J vollzogen Der Zweigverein Koswig hat in

Aus der Provinz.

zeichnet wird.

einer auß lichen am 83. Februar d. J. ander ſſe Paeploſw als r, Genoſſe Koch
Magdeburg) als Bezirksleiter und der Wittenberger Zweigveretaeveorſſant teilgenommen haben, die Zuſammenlegung

zum 1. Avril d. J. a Die Ausarbeitung eines Zweig
re iſt den gemeinſamen Vorſtänden übertragen.Das Meldeweſen, wie es das Verbandeſtatut vorſchreibt, unt
eine überſichtliche Kontrolle im ganzen Lohngebiete zu be
kommen, wird beſonders von den aus größeren Städten, wie
Halle, Berlin, Leir i g. zugezogenen BVauarbeitern nicht
beachtet. Aus Bequemlichkeit melden ſich die Zugezogenen in
ihren Heimats Zweigvereinen nicht ab und hier nicht an, zahlen
ihre Beiträge zu Hauſe und nicht, wie das Verbandsſtatut vor
ſchreibt, am Arbeitsorte. Mit einer Anzahl von umliegenden
Zweigvereinen, deren Mitglieder im hieſigen Lohngebiet arber
ten, haben wir einen Markenvertrieb eingerichtet, um deren
Lokalkaſſen einen Anteil aus den örtlichen Zuſchlagsbeiträgen
zu ſichern. Die größeren Zweigvereine müßten darauf ſehen,
daß ſich ihre Mitglieder, ſoweit ſie außerhalb arbeiten, am
Organiſationsleben des Arbeitsortes betätigen. Dadurch könn-
ten manche der Einrichtungen für die hier beſchaftigten Kollegen
beſſer werden. Auch im Jntereſſe des Geſamtverbandes iſt
dieſe Mitarbeit unumgänglich nötig. Dieſe Ausführungen ſollen
für alle Bauarbeiter ein Hinweis ſein, dafür zu ſorgen, daß
alle im Zweigvereinsgebiet Wittenberg beſchäftigten Mitglieder
des Verbandes ſich zwecks Kontrolle bei der örtlichen Verwal
tungsſtelle, Pieſteritz. Friedeholzſtraße s5, anmelden

Der Abſchnitt des Berichtes, der die Agitation und die Lohn
und Arberts verhältniſſe auf den hieſigen großen Werken, ins-
beſondere die Erfolge der Lohnbewegungen, bebandelt, mußte
aus Zenfſurgründen noch für einige Tage zurückgeſtellt werden

Petroleum darf abgegeben werden, und zwar auf
Nr. 11 ein Liter.

Verhaftet wurde die Arbeiterin Minna B. unter dem
dringenden Verdachte des Diebſtahls. Sie ſuchte krankheits-
halber im Lazarett Muth um Aufnahme nach. Beim Wechſeln
der Kleider entdeckte nun eine andere im Lazacett beſindliche
Arbeiterin, daß die B. Kleidungsſtücke trug, die ihr unlängſt
anf dem Bahnhofe geſtohlen worden waren. Bei dem in Frage
kommenden Diebſtahl verſchwand ein Paket im Werte von
eiwa 120 Mk. die B. ſoll den Diebſtahl eingeſtanden haben.

Ein Gelddiebſtahl wurde in der Nacht zum Mitt-
woch in der Poſtſtraße verübt. Es fielen dem Einbrecher etwa
100 Mk. in die Hände. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Gewerkſ chaftliches.
Zuſammenſchluß des Anternehmertums.

Auch während des Krieges ſteht der Zuſammenſchluß des
Unternehmertums nicht ſtill. So hat ſich, wie die Deutſche Ar-
beilgeberzeitung mitteilt, in den beiden letzten Monaten das
Unternehmertum des Baugewerbes zu einer neuen Organiſa-
tion vereinigt, zum Deutſchen Wirtſchaftsbund für
das Baugewerbe. Jn ihm erblicken der Deutſche Arbeit-
geberbund für das Baugewerbe und der Jnnungsbund Deut-
ſcher Baugewerksmeiſter die Organiſationsform, die ihnen die
Verwirklichung ihrer Ziele herbeiführen ſoll. Rein außerlich
betrachtet, handelt es ſich lediglich um die Vertretung der wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen des Baugewerbes gegenüber den Bau
auftraggebern und gegenüber den Produzenten der Bauſtoffe.
Wenigſtens bezeichnet der „Bericht aus dem Baugewerbe“ an
die Deutſche Arbeitgeberzeitung dies als ſeine Aufgabe, die ge
löſt werden ſoll mittels „Durch ſetzung einheitlicher
Bedingungen für alle Ausſchreibungen“, durch
„die wirtſchaftliche Zuſammenfaſſung der Baugewerbetreiben-
den in Preisſchutzverbänden, die bei allen Ausſchrei-
bungen innerhalb ihres Bereichs in Tätigkeit treten“ und durch
„eine wirkſame Gegenorganiſation gegen die organiſierte Pro-
dultion durch den Zuſammenſchluß der Mitglieder die wirt-
ſchaftlichen Organtiſationen zu Einkaufsgenoſſenſchaf-
t e n“. So ſei es denn „nicht ganz unwahrſcheinlich, daß mit
Hilfe der wirtſchaftlichen Organiſationen ſich auf dieſe Weiſe
eine ſtraffe HKartelliernng des Baugewerbes
anbahnen“ laſſe, „daß nämlich Einkaufsgenoſſenſchaften und
Preisſchutzverbände auszugeſtalten ſind zu Verteilungsſtellen,
welche für beſtimmte Bezirke alle Baumaterialien- Lieferungen
auf die Lieferanten, ſowie alle Bauaufträge auf die Unterneh-
mer verteilen.“ Welche Entwicklung ſelbſtverſtändlich nur mög-
lich ſei, wenn ſie getragen werde durch eine „ſtraffe und lücken-
loſe Organiſation“. Sie zu ſchaffen, ſei „die erſte, alsbald in
Angriff zu nehmende Aufgabe“.

Das iſt ein weitausſchauender und weitumfaſſender Plan, der
durchaus im Zuge der kapitaliſtiſchen Entwicklung liegt. Er
fördert die Konzentration der Produktion und bereitet ihre So-
zialiſierung vor. Doch hat, wie die L. V. ganz richtig hervor-
hebt, dieſer Kartellierungs- und Konzentrationsprozeß noch eine
andere Seite, die die Arbeiterſchaft nicht minder ſtark angeht.
Der wirtſchaftliche Zuſammenſchluß der Unternehmer ſtärkt
dieſe auch ganz erheblich in ihrem Kamvfe gegen die Arbeiter
ſchaft. Zwar iſt dieſe Stärkung nicht das ausgeſprochene
Ziel der neuen Vereiniaung, es läuft aber nebenbei her iſt ein
ſelbſtverſtändliches Ergebnis. Und daß die Väter des Deutſchen
Wirtſchaftsbundes für das Baugewerbe guch dafür ein Auge ge
habt haben, läßt die Knſchrift an die Arbeitgeberzeitung deut-
lich erkennen, in der als Sauptz weck eines Arbeitgeberver-
bandes die Behandlung der Arbeiterfrage be-

Das iſt nichts Neues, das wor der Zweck der
Griindung aller dieſer Verbände. Und das iſt anch der letzte
Jweck der neuen Vereinigung des Deutſchen Wirtſchaftsver-
vhandes für das Baugewerbe. Jnſofern erfordert der neueſte
Zuſammenſchluf einer Unternehmerfategorie von der geſamten
Arbeiterſchaft erhöhte Nifmerkſamfeit und Störkung der Ab-
wehrmaßregeln, die ledigſich gegeben ſind im lückenloſen Zu-
ſammenſchluß aller Arbeiter auf dem Boden der
vom Klaſſenbewußtſein getragenen Organiſation.

StadtTheater.
Schneider Wibbel. Homodie von Hans Müller-Schloſ

ſer. Die wirklich quten Komödien der Welt-Literatur, denen
künſtleriſche Bedeutung und Wert dauernde Bühnenwirkung
zu ſichern vermögen laſſen ſich an den Fingern herzählen. Nur
ſehr ſelten wird ibre Zahl durch ein neues wertvolles Stück ver
mehrt, und in dieſem Vewußtſein begegnet man auch jeder
neuen Komödie, die ſich auf die Bühne wagt, mit einem erheb-
lichen Teil Mißtrauen, das einem dann wenigſtens vor der ſonſt
unausbleiblichen Enttäuſchung bewahrr! Dem Schneider
Wibbel gegenüber hatten wir es leider außer acht gelaſſen, und
die Folge daron war, daß man enttäuſcht nach Hauſe ging.
Die Kritik hatte dieſem Erſtlingsſtück des bis vor drei Jahren
noch unbekannten Verfaſſers qute CEmpfehlungen mit auf ſeinen
Bühnenweg gegeben, und in Müller-Schlöſſer wollte man ſo
etwas wie eine vielberſprechende Begabung zum Komödtien-
ſchreiber entdeckt haben. Was der Schneider Wibbel zu ſolcher
Hoffnung etwa an Begründung enthält, iſt indes durch ſeinen
Verfaſſer in einer vor kurzem von ihm aufgeführten zweiten
Komödie auch nicht im entfernteſten erfüllt worden. Und der
Schneider Wibbel lebt in der Hauptſache auch nur von der nicht
alltäglichen Jdee, die dem Stück zugrunde gelegt iſt. die aber
doch wieder nicht Reiz und Zugkraft genug beſitzt. um einem
die Langeweile, die ihre höchſt magere und dürftige Behand
lung und Durchführung mit der Zeit auslöſt, ohne Verſtim-
mung und ohne innerliche Auflehnung ertragen zu laſſen.

Dieſe wunderliche Jdee der Komödie entwickelt ſich in ihren
höhſtſt merkwürdigen Folgen vor hundert Jahren zurzeit der
Franzoſenberrſchaft in Deutſchland. Die Bürger einer kleinen
rheiniſchen Stadt haben ſyeben in feierlichen Huldigungen dem
korſiſchen Eroberer Napoleon mehr oder minder gezwungen
ihre Ergebenheit verſichert und liefern ihn nun im Wirkshantſe
bei Schnaps und Bier hitzige Redeſchlachten. Der hitzigſten
Wortfechter einer iſt der Schneidermeiſter Wibbel, der, mit dem

nötigen Alkohol im Leibe, gar gewalti en die feigen„Knechtsſeelen“ und „Hampelmänner“ Saat t, die vor dem
F. Napoleon elendiglich zu Kreuze kriechen und ſich aus

leicher Angſt nicht getrauen, auch nur den Mund aufzumachen.
Die allgemeine Schlägerei iſt bald fertig, und ein Schlag mit

Bierkruge auf den Kopf eines der franzoſenfreundlichen
Okerbonzen der Stadt und eine Beleidigung Napoleons tragen
Wibbel vier Wochen Gefängnis ein. Nach dieſem „Erfolg“
ſeines Heldentums fühlt er ſich gar nicht mehr heldenhaft, jam
mert, klagt im Gegenteil über den Schaden, den nun ſein
„ſchönes Geſchäft“ erleide und beſchuldigt ſogar noch gute
Freunde der Schuld an ſeinem „Unglück“ Da komm ſeine
reſolutere Frau auf die „Jdee“, die Gefängnisſtrafe durch den
gutmütigen und kränklichen Geſellen Zimpel für den Meiſter
abſitzen zu laſſen Zimpel gebt gegen ein „Schmerzensgeld“
von dreißig Zalern auf die Sache ein und „brummt“ nun als
Wibbel im Gefängnis, während der Meiſter ſelbſt ſich in einem
dunklen Verſchlag unter der Treppe, in einem engen Kabäus-
chen, verborgen hält und dort unter körperlichen Schmerzen und
Seelenpein Zuſchneidearbeiten verrichtet. Da muß nun der
arme Zimpel plötzlich im Gefängnis ſterben und dadurch den
unglücklichen Meiſter n tödlichſte Verlegenheit bringen. Am
luſtigſten wird nun die Komödie, als Meiſter Wibbel aus dem
fenſter ſeiner Wohnung ſeinem eigenem, höchſt großartigen

Leichenbegängnis zuſchaut. Eine neue „Jdee“ ſeiner merk-
würdig „ideenreichen“ Frau hilft ihm dann wieder aus der Ve
drängnis: er verwandelt ſeinen äußeren Menſchen bis zur Un-
kenntlichkeit und ſich damit in „ſeinen Bruder aus Hamburg
und zugleich in den „Bräutigam“ ſeiner Frau, und mit der An
kündigung der zweiten Trauung ſchließt die Komddie.
Dieſer gewiß äußerſt glücklich und trefflichen Luſtſpielidee hat

ſich der Verfaſſer leider die Geiſter eines befreienden Lachens
nicht dienſtbar zu machen gewußt. Er bleibt mit zu effenſicht-
lichem Behagen an der Idee ſelbſt hängen, die Handlung wird
bald ſchlevpend. weitſchweifig und geht, nach dem erften lebens
vollen Bilde, wie ein räher. dickflüſfiger Brei nur langſom von
der Stelle. Die zeitweilig recht dünn flierende Sitnations-
komik, das oft Gequälte des Dialogs laſſen einem zuviel Zeit,
ſich mit den mancherlei Unwahrſchbein!ichkeiten des Stücks zu
beſchäftigen, und dieſes oder jenes Ueberflüſſige daran tritt
dadurch nur noch um ſo ſchärfer hervor. Ohne Zweifel hat
daran auch die Aufführung einen Teil ſchuld. Nicht nur,
daß einzelne Rollen unzulänglich beſetzt waren die „köl'ſche“
Mundart wurde von faſt keinem der Darſteller beherrſcht; am
unerträglichſten aber wirkte das gräuliche Sprachgemengſel,
das über die Bühne ſchwirrte, in dem Munde Gertrud Sar-
nos, der Darſtellerin von Wibbels Frau. Anſtatt eine friſche.
forſche, bewegliche Frau zu geben, war Gertrud Sarno von
ſteifer Ungelenkheit und befangen. Man ſollte doch wiſſen.
daß ihr ſolche Rollen, für die Dora Debicke die gegebene Dar
ſtellerin iſt, nun einmal „nicht liegen“ und ſie infolgedeſſen
auch damit verſchonen. Ein prächtiger Schneider Wibbel, voller
Leben und Beweglichkeit, in dem alle Humore lebendig wurden,
war Hans Friedrich. Aus den Schneidergeſellen Zimpel
und Mölfes machten Mar Eckhardt und Karl Ziſtig ein
paar charakteriſtiſche Geſtalten, und auch Paul Förſter als
füdiſcher Hauſterer, Ludwig Maſſon als Wirt und Georg
Pahl als Poliziſt ſpielten ihre Rollen mit Eigenart. Das
anerkennende Wort, das der Spielleitung Ludwig Maſſons
über die äußere Aufmachung des Stücks zu ſagen iſt,
läßt ſich leider nicht auf das Spieltempo übertragen; hier
ſchien es, als ob Unluſt und eine gewiſſe Spielverdroſſenheit
das Ganze lähmend beeinflußten. Der Beifall des Hauſes war
gleichwohl lebhafter, als ſich das nach Wirkung des Stückes und
der Darſtellung erwarten ließ.

S

Techniſche Schwierigkeiten verzögerten das Erſcheinen der
vorſtehenden Beſprechung um einen Tag.

Allerlei.
Die Theaterzenſur im Kriege.

Von dem Dramatiker Georg Kaiſer wurde vor einigen
Tagen im Leſſingtheater in Berlin ein Luſtſpiel, die So-
rin g aufgeführt. Von Freunden befragt, wieſo er zu dieſer
Satire auf die ruſſiſche Zenſur gekommen ſei, ant-
wortete er in einem Briefe, den die V. Z. abdruckt, mit folgen
dem Bekenntnis:

„Was das Stück Die Soring anbetrifft, ſo iſt es eigentlich ein
Ventil, das ſich der Dichter gegen die Zenſur ver
ſchafft. Die Zenſur hat in letzter Zeit furchtbar gegen
mich g e wütct. „Von morgen bis Mitternacht“ iſt dem Deut
ſchen Theater in Berlin, dem Schauſpielhaus in Düſſeldorf,
dem Neuen Theater in Frankfurt a. M. verboten, in Mün-
chen kämpfen die Kammerſpiele noch um ſeine Freigabe, Wien
hat noch keinen Beſcheid.

Dann wurde nenlich der Zentaur in HKöln verboten.
Früher in Berlin Die jüdiſche Witwe.
Mein Drama Die Muttergottes jetzt vom Deutſchen

Theater in Berlin erworben wird wohl dasſelbe Schickſal
haben. Sie werden ermeſſen, wie erbittert ich bin. Nur die
Schreibung der luſtigen Soring hat meine Stimmung gerettet.

Und wer meine Zenſurverbote kennt, wird das Stück richtig
verſtehen: es iſt die mögliche Rache, die ich am Zenſor
nehme.“

Georg Kaifer iſt, wie die V. Z. hinzufügt, wohl nicht der ein
zige Berroffene. Die Berliner Theterleiter ſollten einmal eine
Liſte der im Kriege verbotenen Stücke veröffentlichen. Es ſind,
ſo viel wir wiſſen, weit über hundert in Polizeigewahrſam!

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeragen Wilbelm Herzig
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Senofſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Der grosse Lnehsehigger:
„Die gchwebende Junefruu

BIa t z heim
k S hußo er Diann in o anderwoe spositioneon, aurnooh De Tage worden

Morgen, letzter Sonntag
besorgen Sie Slch rechtzeitig gute Plätze

Sonntag 4 Vhr ormnäselgte Proleo.
Alle Saaſ- und Rangpiätzo nummerlert:
S Kinder haben kolnon ZutrittKasse Sonntags ab 10 Vhr vounte a

Amtliche Bekanntmachungen.
Der neuerliche Kälterückfall und die über weite Gebiete aus

gedehnten ſtarken Schneefälle erſchweren, wie ſchon von be
rufener Seite im Preußiſchen Landtage hervorgehoben wurde.
in der nächſten Zeit die Verſorgung der Städte. Der Verkehr
ſtockt an einzelnen Stellen ganz, an anderen iſt er infolge
Ueberwindung großer Schwierigkeiten ſehr verlangſamt.

Die wichtigen Nahrungsmittel, Kartoffeln und Kohlrüben,
konnten in den letzten Tagen nur in ſehr beſchränktem Umfange
zum Transport gebracht werden, die ſtgefahr war eine e
roße. Die Regelung der Verſorgung in Halle für die nächſte

oche iſt gleichfalls von dieſen unerwartet eingetretenen Um
ſtänden beeinflußt. An diejenigen Haushalte, die keine Kar-
toffeln beſitzen, werden, als a für dieſe, die als Nahrungs
mittel hochwertigen Bohnen und Haferflocken verteilt. Haus
alte, welche Kartoffelvorräte beſitzen, dürfen hiervon drei
fund verwenden, erhalten dagegen keine Bohnen und Hafer-

flocken. Außerdem findet eine allgemeine Zuteilung von
Graupen ſtatt. Vei Eintritt günſtigerer Witterung iſt mit
einer normalen Verſorgung zu rechnen.

Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundesrats
pom 26. Juni 1916 (RGB. S. 590) und der Verordnung über die
Preisprüfungsſtellen und die S u r vom 25. Sep
tember 4. November 1915 (RGB. S. u. 728) ſowie g
der Verordnung des Magiftrats vom 13. September 1916 wir
für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

1. Jn der Woche vom 12. bis 18. März dürfen die Perfonen,
welche keine Kartoffelvorräte erhalten haben und daher im
Beſitz von Kartoffelkarten ſind, auf den Abſchnitt 20 der Karte
an Stelle von Kartoffeln 14 Pfund Bohnen zum Preiſe von
18 Pf und zugleich z Pfund Haferflocken zum Preiſe von
11 Pf. entnehmen. Beide Nahrungsmittel müſſen zugleich ab-
enommen werden. Der Verkauf erfolgt nur in folgenden
eſchäften:

FranzAllgemeiner Konſumverein, Landsberger Straße;
Baumagärtel, Leſſingſtraße; Bernhard Barth, Kl. Ulrichſtraße;
Karl Bartels, Ludwig Wucherer Straße; Beamten-Konſum-
verein, Bernharduftraße; C. L. Vlau, Am Güterbahnhof; L.
Büchner, Trotha; Karl Otto Büſch, Leipziger Straße; Louis
Eisfeld, Brüderſtraße; Paul Fehſe, Hardenbergſtraße; Grimm
Nachf., Steg;: Richard Heinrich. Auguſtaſtraße; Karl Lange
jun., Beeſener Straße; Bernhard l Schwetſchkeſtraße
Ernſt ſe, Leipziger Straße; Paul Pietſch, Merſeburger
Straße; Richard Planert, Freiimfelderſtraße; Reichardt jun.,
Burgſtraße; Bernhard Wagenführer, eilte Weber,
Gr. Steinſtraße; J. F. Nachf., Alter rkt; A. C.Werner, Bernburger Straße; Werther u. Ko., Markt.

Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt 20 von der
Kartoffelkarte abzutrennen und den Verkauf durch Angabe des
Tages und der verkauften Menge in die Rubrik „Hülſenfrüchte
des Lebensmittelſcheines mit Tinte oder angefeuchtetem Tinten-
ſtift einzutragen. der weißen Kartoffelkarte bereits ab
getrennte Abſchnitte ſind ungültig; auf ſolche dürfen keine
Bohnen verkauft werden.

Schwerſtarbeiter und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab
ſchnitt 18 der grauen bzw. grünen Kartoffelzuſaßzkarte ein
weiteres 4 Pfund Bohnen und ein weiteres Pfund Hafer-flocken in den obengenannten Geſchäften erwerben.

An dieſe Verſonen darf die Ware gegen Vorlage und Ein
ziehung des abgelöſten Abſchnittes 18 der Zuſatkarte ab-
gegeben werden. Die Vorlage der ganzen Karte iſt alſo beim
Verkauf auf die grünen und grauen Abſchnitte 18 nicht er
forderlich.

3. Jn den Haushaltungen (Einzelhaushalte, Anſtalten,
Krankenhäuſern, Lazaretten uſw.), die einen K lvorrat
erhalten haben, darf in der Woche vom 12. bis 18. nicht
mehr verbraucht werden als 3 Pfund für den Kopf des Haus
haltes. Wer größere Mengen verbraucht, iſt ſtraffällig und hat
auf Nachlieferung von Kartoffeln ſchlechthin nicht zu rechnen.

3. Jeder Jnhaber eines Warenbezugsſcheines kann in
Woch vom 12. bis 18. März auf die Warenbezugsmarke 8 des
Warenbezugsſcheines 2 unter gleichzeitiger Vorlage des Lebens
mittelſcheines 2 Pfund Kohlrüben zum Preiſe von S Pfennig
für das Pfund kaufen.

Die Verkäufer haben beim Verkaufe die Warenbezugsmarke
vom Schein abzutrennen und den Verkeuf in der vorgeſchriebe
nen Weiſe in den Lebensmittelſchein einzutragen. Vom Waren
bezugsſchein bereits abgetrennte Marken ſind ungültig, ſie be
rn nicht zum Kaufe und ſind vom Verkäufer z u
weiſen.4. Die Verkäufer haben die von ihnen angenommenen Ab-
ſchnitte der Kartoffelkarten und Marken der Warenbezugs-
ſcheine am Montag, den 19 März, in der vorgeſchriebenen
Weiſe dem Stadt-Ernährungsamte gebündelt abzuliefern. Die
ufer von Bobhnen haben zugleich ihre Reſtbeſtände anzu
geben.

d. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnungen. welche mit
der Kundmachung in Wirkſamkeit tritt, unterliegen nach 8 17
der Verordnung über Preisprüfungsſtellen der Strafe des Ge
fängniſſes bis zu ſechs Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu
1500 Mark.

Der Magiſtrat.Halle, den 9. März 1817.
vom 25. Sep-Auf Grund des S 12 der Bundesratsverordnun

tember und 4. November 1916 wird der Verkauf der Graupen
wie folgt gereggelt:

Der Verkauf beginnt am Montag, den 12. März 1917. Für
jede Perſon eines Hausbaltes kann Pfund verabfolgt wer-
den. Die Käufer ſind vervflichtet, bei den Verkäufern die
Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo
nialwaren in den Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abagabe
hat unter Eintragung in den Lebensmittelſchein in die Rubik 4,
Spalte 8, ſowie unter Abtrennung der Marke 7 des Waren-
bezungsſcheines zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Abſchnitte zu Hunderten
gebündelt im Stadt Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf-
gang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß. binnen acht Tagen
xnter Angabe ihres Reſtbeſtandes, einzureichen. Zuwiderhand-
lungen unterliegen der Beſtrafung nach F 17 der Verordnung
vom 25. September und 4. November 1916.

Der Magiſtrat.Hale, den 7. März 1917.
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falle, 10. März.

Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nu die. ſch'd g Nachdr. verb.„Nun,“ wandte ſich der Vorſitzende dann wieder an den Buch-
binder, „Sie haben alſo gedichtet, das heißt, Sie hatten eine
große Sehnſucht, Dichtungen zuſtande zu. bringen. as haben
Sie denn da gemacht

e re un nen ſagte. der Buchbinder.„Hm davon hat ſich aber nichts auffinden laſſen, ſidie denn geblieben er anſni fen. wo ſind
„Jch habe ſie verbrannt!“
„Warum verbrannt?“
„Nun, das haben doch auch andere getan. Goethe Kleiſt

zum Beiſpiel.“
Der Vorſitzende ſchmunzelte, und eine Heiterkeit machte ſich

auch im Zuſchauerraum breit.
So ſo denen haben Sie das alſo nachgemacht
Der Buchbinder guckte verächtlich vor ſich hin.
„Ach, das iſt ja egal,“ ſagte er.
Der Vorſitzende ſah ihn ſcharf an. „Jch mache Sie darauf

aufmerkſam, wo Sie ſind. Jch vin höflich in Ton und Form,
alſo ſeien Sie's auch. Damit kommen Sie nicht weiter hier.

eopold Stettner neigte, den Kopf tiefer und erwiderte nichts,
denn er hatte nun dieſe regelmäßigen Zurechtweiſungen ſchon
oſt kennen gelernt.
„Aber Sie batten auch ſchon hier und da kleinere Arbeiten in

Zeitungen veröffentlicht, die alſo doch einigen Beifall fanden

„Der Angeklagte ſtellt alſo gar nicht in Abrede, beſtrebt ge
weſen zu ſein, Schriftſteller zu werden,“ wandte ſich der Vor-
ſitzende an Staatsanwalt und Verteidiger.

„Haben Sie die Abſicht gehabt,“ fragte der Staatsanwalt den
Buchbinder, „Jhre Stellung aufzugeben, um Schriftſteller zu
werden

„Ja.“
„Jch will für alle Fälle noch dieſe kleine Arbeit vorleſen, die

man auf dem Tiſche des Angeklagten gefunden hat,“ ſagte der
Vorſitzende und las nun raſch und ohne Betonung die kleine
Skizze vor, die der Buchbinder an dem Abend vor ſeiner Ver-
haftung geſchrieben hatte.

„Das iſt doch von Jhnen?“ fragte er dann.
„Ja,“ erwiderte der Buchbinder und trat einen Schritt vor,

um einen Blick auf das hingehaltene Manuſkript zu werfen.
„Wann haben Sie das geſchrieben
„Jch weiß nicht.“
„Aver Sie haben doch früher behauptet, Sie hätten es am

zweiten Juli abends geſchrieben. Das wäre alſo am Abend
vor der Tat geweſen? Jch leſe das eben da im Protokoll des
Herrn Unterſuchungsrichters.

„Wenn ich damals ſo geſagt habe, dann wird es wohl
ſrimmen.“

„Aber,“ ſchaltete der Staatsanwalt ein, „Sie geben auch zu,
daß das Schriftſtück eventuell früher geſchrieben ſein könnte.“

weiß nicht,“ erwiderte der Buchbinder.
„Sie wiſſen nicht,“ ſagte der Staatsanwalt und ſah mit einer

Kopfbewegung zum Verteidiger hinüber.
Aber. der ſtand und begegnete dem Blicke mit einem verbind-

lichen Lächeln. 3
Der Vorſitzende ſetzte ſein Barett auf, lehnte ſich zurück und
nahm den Buchbinder feſt in die Augen.

„Nun, Sie haben vorbin ſelbſt geſagt, Sie wären dem Seibel
begegnet. Was haben Sie mit dem geſprochen

Das erzählte der Befragte und man hielt ihm aufs neue den
Widerfpruch, zwiſchen ſeiner Ausſage und der des Seibels vor.
Und jener beſchwöre, was er ſag e.

„Wenn er's ſchwört,“ ſagte der Buchbinder, „dann ſchwört er!“
„Was ſoll das heißen?“

„Jch kann nichts dagegen machen.“
„Hm es iſt in der Tat ſeltſam, daß Sie ſpäter den Seibel
entlaſten wollten. Warum taten Sie das
„Jch weiß nicht ich war's nicht.“
„Jch weiß nicht ich war's nicht das ſind die beſtändigen

Redensarten, die man von Jhnen hört. Jetzt und ſchon früher.
Und dabei iſt das Beweismaterial gegen Sie geradezu er-
drückend. Nun alſo ſchön, Sie wiſſen es nicht und waren es
nicht. Weswegen haben Sie dann Jhre Erſparniſſe von der
Sparkaſſe geholt?“ g

„Jch wollte meine Stellung verlaſſen.
„Schön, weil Sie Dichter werden wollten. Iſt es nicht ſelt-

ſam, daß das gerade vor dem Diebſtahl geſchehen iſt, den getan
zu haben, Sie ſo ſtark im Verdacht ſtehen.

„Was ſoll ich ſagen,“ ſagte der Buchbinder.
„Sagen Sie lieber Sie können nichts ſagen.“
„Jch kann nichts ſagen,“ wiederholte der Buchbinder

mechaniſch.
Der Vorſitzende horchte, ob das als Unart aufzufaſſen ſei und

ſah ihn mißtraniſch an.
„Alſo,“ fuhr er dann fort, „Sie wohnten bei der Familie

des Schneidermeiſters Gründlinger. Da wohnten noch mehr
Leute außer Jhnen oder nicht?“

„Ja.“
„Wer denn
„Ein Student namens Becker und und
„Nur heraus damit.“
„Eine Schauſpielerfamilie. ein Herr und Frau Roſee und ihr

kleines Kind.“ 8„Nun, und in welchem Verhältnis ſtanden Sie zu dieſen
Leuten

„Jch ſprach mit Jhnen ab und zu ging auch einmal mit
Ihnen aus

Und wie ſtanden Sie mit Frau Roſee?
„Jch kannte ſie auch.“
Sie kannten ſie?“ Wie denn laſſen Sie ſich doch nicht

jedes Wort aus dem Munde ziehen.
„Nun, ſo wie die anderen„Hören Sie, Frau Roſee äußert ſich da aber ganz anders Bei

ihrer Vernehmung zu Verlin äußerte ſie ſich auf Vorhalt des
Amtsrichters folgendermaßen „Jch intereſſierte mich etwas fürihn, ündelte auch ein wenig mit ihm. Als ich jedoch merkte, daß

er das zu ernſthaft auffaſſe, ſagte ich zu ihm: das ſei doch
Unſinn, ich hätte ja Mann und Kind. Aber er wollte nicht von
mir laſſen. er wollte, ich ſolle meinen Mann verlaſſen, und er
wolle Schriftſteller werden und mit mir ein ſchönes und ideales
Leben führen. Als ich ihn wiederholt abwies, ſagte er mir am
Abend vor meiner Abreiſe nach Berlin, ich werde ſehen, daß wir
doch noch zueinander kämen und er lege unſer Schickſal in meine
Hand, ich ſolle entſcheiden Als ich die beiden Bücher mit dem
Geld erhielt, dachte ich mir ſogleich, das hat er damit gemeint.
Zu einem geſchlechtlichen Verkehr iſt es nie zwiſchen uns ge
kommen. Das kann ich beſchwören.“Nun da hören Sie, Angeklagter, die ſagt etwas ganz andres,
die ſagt, ſie hat getändelt mit Jhnen alſo Sie an der Naſe
herumgeführt. Was ſagen Sie dazu? Aeußern Sie ſich!Der Blichbinder ſtand von einem kalten Schauer überrieſelt da

„Jch kann mich nicht erinnern v te das wiſſen wir jetzt ſchon zur Genüge Sie waren's
nicht Sie wiſſen nichts davon. Wer hat denn dann Frau
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des flallischen Volksblattes.

Roſee das Geld geſchickt? Vielleicht der Seibel oder der
Direktor oder ein Vacker?“

Der Buchbinder ſ. eg und ſah vor ſich hin,
„Nun, wir werden ja Frau Roſee ſelber nachher hören. Gehen

wir einmal weiter. Wir kommen jetzt zum dritten Juli, dem
Tage der Tat. Wollen Sie uns einmal erzählen, was da
paſſiert iſt c

„Jch habe es ſchon ſo oft geſagt,“ ſagte der Buchbinder, „wenn
möchten Sie das nicht auch vorleſen?“

„Es tut mir leid, Sie müſſen ſchon ſo freundlich ſein. und
ſelber den Mund aufmachen.“

„Jch begann der Vuchbinder, „ich ging morgens ins Ge-ſchäft und da hörte ich den Direktor mit dem Seikel
ſchimpfen ich fuhr hinauf in die Buchbinderei ich ich
ja ich ging morgens ins Geſchäft ins Geſchäft

Da begann er auf einmal zu ſchwanken. Der Arzt der
vſychiatriſchen Klinik, der als Sachverſtändiger auf ſeinem
Stuhle ſaß, fing ihn auf und ließ ihn zu Voden gleiten.

Die Richter der Stagatsanwalt der Verteidiger umſtan-
den ihn. Ein Richter hatte ein Glas Waſſer in der Hand und
ein anderer h den Gerichtsdiener nach Kognak.

„Es iſt nichts,“ ſagte der Arzt, „nur eine leichte Ohnmacht, er
ſchlägt ſchon wieder die Augen auf.“
Die Zuſchauer begannen laut zu ſummen und ein Fenſter

wurde geöffnet.
(Fortſetzung folgt.)

Zeppelins Erfindung.
Obwohl der Name Zeppelins in aller Munde iſt, werden die

wenigſten eine präziſe Ankwort darauf geben können, worin
denn nun eigentlich Zeppelins Erfindung beſtanden hat und
worauf ſie beruht. Vielfach hört man: Zeppelin ſei der Er-
finder des lenkbaren Luftſchiffs. Das iſt falſch inſofern, als es
auch vor Zeppelin ſchon Luftſchiffe mit eigener Bewegung und
demzufolge einer gewiſſen Lenkbarkeit gegeben hat. Richtig iſt,
daß der Zeppelinſche Typ von allen der weitaus brauchbarſte,
und man kann wohl ſagen, der praktiſch allein leiſtungsfähige
geworden iſt.

Zeppelin iſt der Vater des „ſtarren Syſtems“ Was das be-
deutet, läßt ſich wohl am beſten in dem Rahmen eines kleinen
geſchichtlichen Abriſſes der Luftſchiffahrt ſagen. Die Erfindung
des Luftballons fällt bekanntlich ſchon in das Ende des 18. Jahr-
hunderts. Den Gebriidern Mongolfier gelang es zum erſten
Male, einen mit Luft gefüllten Ballon ſteigen zu laſſen, indem
ſie die Luft durch ein unter dem Ballon angemachtes Feuer er-
wärmten. Später erſetzte man die erwärmte Luft durch Gas,
deſſen ſpezifiſches Gewicht hinter dem der Luft zurückbleibt.
Kühne Männer wagten es, ſich einem ſolchen Luftgefährt an
zuvertrauen, und ſo entſtand der heute noch bekannte Typ des
Kugel- oder Freiballons.

Der Kugelballon beſitzt keine eigene Bewegung. Er bewegt
ſich vielmehr mit der umgebenden Luft, ähnlich wie ein im
Strome treibendes Boot. Aus dieſem Grunde läßt er ſich auch
nicht ſteuern oder lenken, dazu müßte er eigene Geſchwindigkeit
gegenüber den ihn umgebenden Luftmaſſen beſitzen. Auch das
Boot gehorcht bekanntlich nur dem Steuer, wenn es ſich mit
eigener Kraft gegen das umgebende Waſſer bewegt. Daher
ſcheiterte auch die kindliche Jdee, den Kugelballon mit einem
Segel zu verſehen. Denn da der Vallon genau mit der Ge-
ſchwindigkeit des Windes treibt, ſo bleibt das Segel ſchlaff
hängen, wie man denn auch in der Gondel des Baklöns beim
ſtärkſten Sturme keinen Lufthauch verſpürt.

Man ſah bald ein, daß man, um den Ballon zu lenken, ihm
eine Eigenbewequng verſchaffen müßte. Zuerſt dachte man an
die Kraft der Jnſaſſen, die den Ballon gleich einem Ruderboot
fort bewegen. ſollten. Aber dieſer erwies ſich als viel zu klein.
Mittlerweile lernte man in der Dampfmaſchine eine ungleich
leiſtungsſfähigere Kraftquelle kennen. Jedoch eine Maſchine
ron der Kraft, um den Ballon mit halbwegs ausreichender Ge-
ſchwindigkeit vorwärtszutreiben, wäre wieder ſo ſchwer ge-
weſen, daß ihr Gewicht ſeine Tragfähigkeit um ein Vielfaches
übertroffen und ihn an die Erde gefeſſelt hätte. So hielt man
denn lange Zeit gerade in den ernſteſten Gelehrtenkreiſen das
Problem des lenkbaren Luftballons für unlösbar.

Erſt als mit dem Automobilbau der leichtere Benzinmotor
ſeine praktiſche Ausgeſtaltung fand und von Jahr zu Jahr ver-
vollkommnet wurde, ſo daß er für die gleiche Leiſtung ein
immer geringeres Gewicht beanſpruchte, ſchlug die Stunde des
lenkbaren Luftſchiffs. Ein Braſilianer, Santos Dumont,
erregte um die Jahrhundertwende durch ſeine Leiſtungen Auf-
ſchen. Es gelang ihm, mit einem Ballon eigener Konſtruktion
den Eiffelturm zu umkreiſen und zur Aufflugſtelle zurück-
zukehren. Doch war der Wert der Dumontſchen Ballons immer
noch ſehr problematiſch. Sie waren von kleinſten Außenmaßen
und daher ſo geringer Tragkraft, daß Dumont bei einer ſeiner
Konſtruktionen zum Beiſpiel auf einem Fahrradſattel das
Gleichgewicht herſtellen mußte. Auch Dumont erreichte nicht
ſolche Geſchwindigkeit, daß er ſich bei ſtärkerem Winde be-
hanpten konnte. Doch da er der einzige war, der greifbare
Reſultate erzielte, ſo hielt man ſein Syſtem für das allein ent
wicklungsfähige.

Hier ſetzt das große Verdienſt des Grafen Zeppelin ein.
Zeppelin erkannte daß der Erfolg nicht auf der Linie der
Tumontſchen Konſtruktion liege, und daß, um die ausſchlag-
gebende höhere Geſchwindigkeit zu erreichen, man den Trag
körper des Luftſchiffes verſteifen und die Gondel
feſt mit ihm verbinden müßte Das iſt die Jdec
ſtarren Syſtems. An dem Dumontſchen Luftſchiffe wurde der
Vallon nur durch den inneren Gasdruck in der prallen Form
gehalten, die Gondel war mit ihm nur durch eine loſe Auf-
hängung verbunden. Ueberwand der äußere Luftdruck den
inneren Gasdruck, ſo knickte der Ballon ein und war nicht mehr
manövrierfähig. Graf Zeppelin ſpannte die Ballonhülle über
ein feſtes Aluminiumgerüſt, ſo daß ſie in jedem Falle ihre
Form behielt. Man hat dem Grafen vorgeworfen, daß die
Jdee des ſtarren Syſtems nicht ſeine eigene geweſen ſei. Jn
der Tat hat ein Oeſterreicher namens Schwarz vor Zevpelin
ein LuKüchiff ganz aus Aluminium gebaut und iſt damit rödlich
verunglückt Aber abgeſehen davon, daß die Zeppelinſche Jdee
eines Aluminiumgerüſtes von der Schwarzſchen Jdee erner
völligen Aluminiumhülle doch ſehr verſchieden iſt, iſt die Jdee
als ſolche wirklich nicht das Ausſchlaggebende. Das Verdienſt
Zeppelins iſt nicht, einmal einen guten Gedanken gehabt zu
haben, ſondern daß er mit unerhörter Energie eine einmal als
richtig erkannte Jdee verfolgt, ſtändig verbeſſert und aus-
gebaut hat.Und das war in ſeinem Falle wahrlich keine Kleinigkeit.
Wegen des hohen Gewichts des Aluminiumgerüſtes mußte
Zeppelin ſeine Luftſchiffe von vornherein in grakem Maßſtabe
bauen. Das erforderte gleich zu Anfang große Kapitalien,
ganz andere als die kleinen Luftſchiffe des Santos Dumont.
Sodann iſt es uns heute eine Selbſtverſtändlichkeit, daß zu
einem Luftſchiff ein geeigneter Aufſtieg- und Landungsplaßz,
vor allem auch eine nach dem Winde drehbare Ballonhalle
und geſchultes Perſonal gehört. Alles das hatte Zeppelin zu
Anfang ſeiner Verſuche nicht. Er ließ ſeine Zeppeline von der
Waſſerfläche des Bodenſees aufſteigen. Bei den mangelhaften
Erfahrungen, die man beſaß, waren die erſten Aufſtiege eine
Kette von Havarien und Unglücksfällen. 999 von 1000 hätten
nach dieſen Mißerfolgen aufgehört. Zeppelin aber hatte das Ver-
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e h ä ätrauen zu ſeiner Jdee und ließ ſich durch allen Hohn und Spokkr,
dem er in der Oeffentlichkeit begegnete, nicht abbringen.

Das ſtarre Syſtem bewies denn mit der Zeit auch ſeine
Ueberlegenheit. Während das von ſo großen Hoffnungen be-
gleitete un ſtarre Syſtem nur eine ſehr langſame und wenig
verſprechende Entwicklung nahm, zeigten die Zeppeline Erfolge,
die ſie jenen als weit überlegen erſcheinen ließen. Jm Jahre
1907 wurden mehrſtündige Fahrten tadellos abſolviert, dabei

erhebliche Strecken zurückgelegt, große Geſchwindigkeiten erzielt
und immer wieder der Ausgangspunkt erreicht. Dann kam die
mit ſo großem Jübel begonnene große Fahrt vom Auguſt 1908,
die leider mit der Kataſtrophe bei Echterdingen endete. Aber
die vordem zurückgelegte Fahrtftrecke, die bewieſene Manövrier-
fähigkeit und Geſchwindigkeit hatten doch einen ſo unleugbaren
Beweis für die Uéberlegenheit des ſtarren Syſtems geliefert,
daß auch der Unglücksfall keinen Zweifel mehr an ſeiner Lei-
ſtungsfähigkeit aufkommen ließ.

Seit dieſem Tage hat das Zeppelinſche Luftſchiff noch un-
geheure Verbeſſerungen erfahren. Aber in ſeinem Weſen iſt es
das gleiche geblieben. Es iſt das ſtarre Syſtem, der durch ein
inneres Gerüſt verſteifte Ballonkörper in unbeweglicher Ver-
bindung mit den Gondeln. Wenn wir heute den Zeppelin
ruhig und majeſtätiſch die Luft durchteilen ſehen, ſo begreifen
wir kaum, wie man den Erfolg dieſes Syſtems jemals hat be-
zweifeln können. Und doch hat es urſprünglich nur in dem
Kopfe des einen Mannes beſtanden, dem ſein Glauben an ſeine
Jdee zu unſterblichem Ruhme verholfen hat.

E. K-r (im Vorwärts).

Kleines Feuilleton.
Neber die Entwicklung der Kurzſichtigkeit

hat der Augenarzt Dr. Levinſohn neuerdings Unter-
ſuchungen angeſtellt, die zu ſehr intereſſanten, von der üblichen
Auffaſſung abweichenden Ergebniſſen geführt haben. Man
nahm bisher an, daß die die Kurzſichtigkeit bedingende anato-
miſche Veränderung des Augapfels, ſofern ſie nicht angeboren
iſt, eine Folge des durch das Nahſehen erzeugten Blutdrucks im
Jnnern des Augapfels ſei. Levinſohn ſtellt demgegenüber feſt,
daß dieſe Druckſteigerung zwar auch gewiſſe unangenehme
Folgen habe, daß ſie aber niemals den Angapfel ganatomiſch
verändern könne. Niht das Nahſeben an ſich ſei das Schädi-
gende, ſondern die dabei meiſt eingehaltene gebückte Kopfhal-
tung. Durch dieſe Kopfhaltung finde, eine Dehnung des Aug-apfels, der hinten von Sehnerven gebalten würde und gletch-
zeitig nach unten falle, von vorn nach binten ſtatt, wie man dies
etwa bei einer mit Waſſer gefüllten Schweinsblaſe beobachten
könne, die man an einem Faden aufhängt. Tatſächlich finder
man ja unter den Naharbeitern, die ſich den Gegenſtand in die
Höhe des Auges bringen und mit aufrechter Kopfhaltung
arbeiten wie Uhrmacher, Goldſchmiede, Juweliere, keinen über-
mäßig hohen Prozentſatz von Kurzſichtigen. Levinſohn hat aber
ſeine Theorie auch durch Tierverſuche erprobt. Er bat junge
Affen täglich mehrere Stunden in einen Käfig geſperrt, indem
ſie gezwungen waren, den Kopf nach abwärts zu biegen. Nach
mehreren Monaten konnte er bei einem vorher normalſichtigen
Affen eine mittlere, bei einem vorher ſebon etwas kurzſichtigen
Affen eine ſtarke Kurzſichtigkeit feſtſtellen.

Daraus ergibt ſich, daß man Schulkinder oder handarbeitende
Kinder vor allem danon abhalten muß, mit ſtark vornüber ge-
neigter Kovfhaltung zu ſitzen. Vor allem Kinder, die ſchon zur
Kurzſichtigkeit neigen, verſchlimmern damit ihr Leiden weſent-
lich. Jhnen müſſen Bücher uſw. durch eine entſprechende Stel
lung des Arbeitspultes in bequeme Augennähe gebracht werden.

Neue Altertumsfunde in Weimar.
Wie der Frankf. Ztg. aus Weimar geſchrieben wird, wurde

in den Kalkſteinbrüchen zwiſchen Ehringsdorf, Oberweimar und
Taubach, wo vor undenklichen Zeiten ein großer See flutete,
vor kurzem neben Menſchenknochen Geweihſtücken und Feuer-
ſteinwerkzeugen, ein zweites Eremplar des Kiefers eines
Diluviglmen ſchen in einer Tiefe von 12 Metern unter
der Erdoberfläche, gehohen. Nach wiſſenſchaftlichen Feſtſtellun-
gen, die von Dr. Pfeifer (Weimar) und von dem Konſer-
vator Möller an Ort und Stelle gemacht wurden, iſt anzu
nehmen, daß der Kiefer von einer Menſchenart herrührt die vor
etwa 100 000 Jahren an den Ufern des Taubachſees gelebt hat
Die vorgeſchobenen Zähne des aufgefundenen Kiefers, das zu
rückliegende Kinn, der enge Zwiſchenrqum zwiſchen den Kiefern
äſten: das alles beweiſt den biologiſchen Tiefſtand der da-
maligen Menſchenraſſe und geſtattet einen Rückſchluß auf die
ſtufenweiſe Entwicklung des menſchlichen Schädels. Halbver-
brannte Tierknochen beweiſen ferner die gleichzeitige Anweſen-
heit von Rieſentieren, Elefanten und Rhinozeroſſen.
Ferner weiſen mancherlei Abdrucke von Pflanzen darauf hin,
daß in jenen vorgeſchichtlichen Zeiten das Klima des heutigen
Jlmtales nicht. viel anders beſchaffen geweſen ſein kann als
heute, obwohl Löwen und Hyänen, Elefanten und Nashorne
die Gegend bevölkerten.

Kohlrüben-Humor.
Unſer gegenwärtiges „Hauptnahrungsmittel“, die Kohlrübe,

„bedichtet“' Altro in der Welt am Montag mit folgendem
grimmen Humor:

Lieber Mitmenſch und Zeitgenoſſ'!
Wenn zur Stunde mein Flügelroß
Gar zu ſtätiſch und bockig huppt,
Seien Sie nicht zu ſehr verſchnuppt!
Schon ſeit Wochen, bedenken Sie nur
Hat die klapprige Kreatur
Nichts als Kohlrüben in dem Bauch,
Und ſein hungriger Reiter auch!
Kohlrüben gibt's des Abends ſpät,
Kohlrüben, wenn's zum Mittag geht,
Kohlrüben morgens in der Fruh,
Kohlrüben, Kohlrüben immerzu!
Kohlrüben dick und Kohlrüben ſchlank,
Kohlrüben kurz und Kohlrüben lang,
Kohlrüben rund und Kohlrüben platt,
Kohlrüben riſſig und Kohlrüben glatt,
Kohlrüben gelb und Kohlrüben weiß,
Kohlrüben kalt und Kohlrüben heiß!
Sonntag: Kohlrüben als Kot'lett

Schwerebrett!
Montag: Kohlrüben als Püree

Ach herrje!
Dienstag: Kohlrüben als Salat

Ich bin platt!
Mittwoch: Kohlrüben als Kompott

Gottogott!
Donnerstag: Kohlrüben als Belag

Nu wird's Tag!
Freitag: Kohlrüben ſauerſüß

Mir wird mies!
Und am Samstag zum Wochenſchluß:
Kohlrübenſchnitzel mit Pflaumenmus!
under Wetzſſtock, Kreuz und Stern!

man da nicht krötig wer'n?



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. März 1917.

u Anterſtützungen für reklamierte Facharbeiter.
m den zur Arbeit als Facharbeiter entlaſſenen Unteroffi

gieren und Mannſchaften die Arbeitsaufnahme in der Induſtrie
erleichtern, bezw. zur Vermeidung einer Ablehnung der Ar

fnahme überhaupt, ſoll nach einer Erklärung des Reichs
ers ein Ausgleich geſ I werden, der vermeidet, daß die

militäriſche Löhnung einſ W der freien Verpflegung und
Kleidung zuſammen mit der Familien gewährten Unter

tungen eine höhere war, als der nunmehr gewährte Lohn.
wurde zunächſt in Anregung gebracht, in ſolchen Fällen, in

denen das tatſächlich zutrifft, die Familienunterſtützung für die
Dauer dieſes Zuſtandes weiterzugewähren
Dieſe Anregung wurde als zu weitgehend abgelehnt. Da
jedoch auf die Heranziehung der für die Kriegsinduſtrie erforder
lichen Arbeiter der grüßte Wert zu legen ſei, ſollen die nicht
unberechtigten Bedenken der Heerespflichtigen die
Uebernahme der Arbeit in der Jnduſtrie auf andere iſe be
ſeitigt werden.

Dies ſoll nun auf dem Wege der J rm ge
ſchehen, und zwar ſoll den für die Jnduſtrie zur Arbeits
leiſtung Entlaſſenen der Unterſchied, der zwiſchen den mili-
täriſchen Bezügen und der bisher gewährten Familienunter-

et und dem Arbeitsverdienſt anderſeits entſteht,
t werden.v Berechnung der Unterſchiede und Höhe des Zuſchlages

erfolgt nach folgendem Muſter: Auf der einen Seite kommen
als militäriſche Bezüge Löhnung, freie Verpflegung und Klei-
dung in Frage. Die iſt je nach ihrem latſächlichen
r einzuſetzen, für Verpflegung und Kleidung pro Tag
1,50 Mk., den Monat zu 30 Tagen gerechnet. Dazu kommt die
Familienunterſtützung in der bisher gewährten Höhe einſchließ-
lich der von den Lieferungsverbänden gewährten Zuſchüſſe.

er Summe dieſer d iſt der Arbeitsverdienſt gegenüber
zuſtellen, den der zur Arbeit entlaſſene Heeressvflichtige bei
regelmäßiger Arbeitszeit und normaler Arbeitsleiſtung zu
rerdienen in der Lage iſt. Der Betrag, um den der Arbeits-
verdienft nach den früher in bar gezahlten und in Natur ge-
währten Bezügen zurückſteht, würde dann der
Familie zu zahlen ſein. Hat alſo ein Heerespflihtiger bisher
halbmonatlich 7,50 Mk Loöhnung erhalten, ſeine Familie (Frau
und vier Kinder) 830 Mk. an Familienunterſtützung, ſo ergibt
ſich ein Betrag von 7,50 Mk. Löhnung und 22,50 Mk. für freie
Verpflegung und Kleidung und 30 Mk. für Familienunter-
ftüsung, alſo insgeſamt 60 Mk. halbmonat lich. Beträgt
nun der Arbeitsverdienſt halbmonatlich 50 Mk., ſo würde der
Familie, da der Arbeitsverdienſt höher iſt als die früheren Be-
züge, ein e zu zahlen ſein. Würde die Familie da-gegen noch eine ftädtiſche Suſarunterſtügung von 30 Mt. halb-

monatlich erhalten haben, mithin ein Einkommen von 90 Mk.
halbmonatlich, ſo wären ihr jeden halben Monat noch
10 Mk. zu gewähren.

Würde der Arbeitsverdienſt nur 50 Mk. halbmonatlich be
tragen, ſo würden der Familie nach der obigen Berechnung
40 Mk halbmonatlich zu zahlen ſein.

Für die Führung eines doppelten Haushaltes, der
durch die Arbeitsannahme in einem anderen als den Wohnort
der Familie entſteht, ſoll entſprechend Rückſicht genommen und
die Koſten mit 2 Mk. pro Tag, insgeſamt 60 Mk. im Monat, in
Anſatz gebracht werden.

Jm vorſtehenden Falle würde dann folgende Berechnung ein
treten:

7,50 Mk. Löhnung.
22,50 Mk. Verpflegung und Kleidung.
30,00 Mk. Familienunterſtützung.
80,00 Mk. für Mehraufwand durch doppelten Haushalt.

zu. 9500 M. halbmonatlich.
Bei einem Arbeitsverdienſt von halbmonatlich 859 Mk. würden

demnach noch 10 Mk. und falls 30 Mk. Zuſatzunterſtützung von
der Gemeinde gezahlt wurden, 40 Mk. für die Hälfte des Monats
gezahlt werden. Etwaige den Familien vom Arbeitgeber ge
währte Unterſtützungen, ſind auf jeden Fall dem Arbeitslohne
zuzurechnen. Die Unternehmer haben den Lieferungsverbänden
au r entſprechend Mitteilung zu machen.

Die Gewährung der Unterſtützungen an die Familien hat auf
Antrag des Heerespflichtigen ſelbſt oder ſeiner
Familie zu erfolgen. Die Feſtſetzung der Höhe und Zahlung
der r e erfolgt von dem zuſtändigen Lieſerungsverbande.

Ueber die Höhe des Arbeitsverdienſtes hat der betreffende
Unternehmer Auskunft zu geben. ls Arbeitsverdienſt iſt,
worauf ausdrücklich hingewieſen wird, ein Vetrag anzunehmen,
wie er bei regelmäßiger Arbeitszeit und normauler Arbeits-
leiſtung verdient werden kann.

Die Zahlung der Unterſtützungen erfolgt halbmonatlich an
denſelben Tagen, an denen die Familienunterſtüung zur Aus-zahlung kommt, und zwar auf Koſten des Lieferungsverbandes,
der bisher für die Auszahlung der Famnilienunterſtützung zu
Fändig war.

Die Zahlung der Unterſtützungen erfolgte erſtmalig für die
weite Hälfte des Monats Januar 1917. Sie iſt auch denjenigen
Familien zu gewähren, deren Ernährer oder Angehöriger bereits
früher Arbeit übernommen hat, wenn die übrigen Voraus-
ſetzungen autreffen.

Das Einfachſte wäre geweſen, die Unternehmer zur Zablung
höherer Löhne z veranlaſſen, da doch der Gedanke an eine Ver
beſſerung anerkannt wird, daß aber die hier getroffenen Maß-
nahmen als unzulänglich bezeichnet werden müſſen, dürfte ſicher
heute jedermann klar ſein.

Der erſte und gleichzeitig der größte Mangel beruht darin,
daß die Regierung die den Familien gewährte Unterſtützung
für ausreichend hält, um die enorm hohen Koſten für die Lebens-
haltung damit zu beſtreiten. Feſt ſteht doch, daß durch den
üppigen Wucher für ſämtliche Nahrungsmittel, der ger
Teil der Ariegerfranen, trotz Mitarbeit und Aufwendung der
letzten Erſparniſſe, Mangel leiden muß. Auch iſt die Vervpfle-
gung und Aleidung mit 1,50 Mk. täglich als viel zu niedrig
bemeſſen.

Trotzdem woſſen wir nicht unterlaſſen, darauf hingzuweiſen,
daß die zur Arbeitsleiſtung Entlaſſenen bezw. deren Familien
eine genaue Prüfung der früheren und jetzigen Bezüge vor-
nehmen müſſen, und gegebenenfalls entſprechende Unter-
ſtützungsanträge ſtellen.

DD

Nenuregelung der Abgabe von Seife und Seifenpulver.
Alle Waſch mittel die aus pflanzlichen oder tieriſchen
en und Fetten oder daraus gewonnenen Oel- und Fett-
ren hergeſtellt ſind, dürfen, nach einer neuen Bekannt-

machung des Magiſtrats, an Verbraucher nur nach folgenden
Grundſätzen abgegeben werden

An eine Perſon darf in einem Monat nicht mehr als
50 Gramm Toilette-, Kern oder Raſierſeife und 250 Gramm
Seifenpulver abgegeben werden. Bei Seifen, die vom Her-
ſteller in Umh lungen in Verkehr gebracht werden, mit Aus-
nahme der K.-A.-Seife, iſt das mit der Umhüllung fefſtgeſtellte
Gewicht maßgebend. Wer in einem Monat weniger als die zu
gelaſſene Höchſtmenge bezogen hat, darf die nicht in Anſpruch
genommene Menge in den folgenden Monaten nicht mehr be-
iehen. Dagegen iſt der Vorausbezug der zugelaſſenen Mengen
r zwei te geſtattet. Seife, Seifenpulver und andere

fetthaltige Waſchmittel dürfen an tn nur gegen
jedesmalige Vorle gung der ganzen Seifenkarte
oder eines vom Magiſtra Uten beſonderen Bezugsſcheines egeben werden. Klein ler hat Seiten
marken prechend der abgegebenen Menge don Seife, Seifen-
pulver uſw. von der Kärte abzutrennen. Alle ein-

enen Seifenmarken hat der Abgeber von Seife zu
zu bündeln und in einem verſchloſſenen Umſchlage bis

betreffenden

fe abgibt, hat ein Lager
ſeine am 1. jeden Monats vor en Beſtände an
mitteln zu führen. Die erſte Aufnahme iſt am 15. d. M. zu
machen. 7 Anſcha iſt von dem Seifenhändler in ein
Verzeichnis einzutragen. Die empfangenen Rechnun ſindS Jamneln und zur Einſichtnahme der Beauftragten des

den S Verng zu en. Lagerbuch, Verzeichn r An nungenRadwesbuch für die Abgabe gegen Ausweiſe (Bezugs-

ſcheine) ſind vom 1d. März an nach dem vom Magiſtrat vor
geſchriebenen Muſter 8 führen, das in Karl Heylmanns Ver
lag (Vordrucklager), Berlin W 8, Mauerſtraße 48/44, bezogen
werden kann.

Neue Bekanntmachungen.
Butter iſt für die kommende Woche wieder Pfund pro Kopf

zugeteilt.
Keine Kartoffeln, ſondern Pfund Bohnen, Pfund

Haferflocken und 2 Pfund Kohlrüben pro Perſon find für die
nächſte Woche zugeteilt worden. Die Bekanntmachung iſt zu
beachten.

Graupen werden von Montag an je Pfund pro Kopf in
den Geſchäften abgegeben.

Margarine wird Montag auf die Nummern 6001 bis 9000
des Lebensmittelſcheines verkauft.

Der Unterricht in den Mittel und Volkéſchulen wird am
Montag an den gewohnten Tagesſtunden wieder auſcee-
nommen.

Die Jngendweihe findet in dieſem Jahre am Sonntag, dem
25. März, vormittags 118 Uhr, wiederum im Volkspark ſtatt.
Wir haben ſchon wiederholt auf dieſe Veranſtaltung hinge-
wieſen, möchten aber nochmals daran erinnern, daß die Jugend-
weihe vom Bildungs- Ausſchuß und dem Verein der proletari-
ſchen Freidenker gemeinſam veranſtaltet wird. Die Jugend-
weihe ſoll für die jugendlichen Teilnehmer den Abſchluß der
Schulzeit bilden. Sie ſoll aber nicht nur den Kindern der Frei-
denker die Konfirmationsfeier erſetzen, ſondern ſie ſoll für alle
Proletarierkinder eine Einführung in ihr ferneres arbeits
reiches Leben bilden. Aus dieſem Grunde ſind zu dieſer Feier
nicht nur die Kinder der im proletariſchen Freidenkerverein
erganiſierten Eltern eingeladen, ſondern alle Kinder, deren
Eltern den Zielen der Arbeiterbewegung huldigen. Wir vitten,
jetzt ſchon die Anmeldung der Kinder bewirken zu wollen, damitdie Vorbereitungen zur Feier durch verſpätete Meldungen nicht

beeinträchtigt werden. Wie alljährlich wird auch wiederum eine
photographiſche Aufnahme der Teilnehmer, die die Erinnerung
an dieſen Tag durch ein Bild feſtzuhalten wünſchen, ſtattfinden.
Vorherige Anzahlungen für dieſen Zweck nimmt entgegen Herr
Franke, GuſtavHerzberg-Straße 7. Anmeldungen der Schul
entlaſſenen werden entgegengenommen im Arbeitecſekretariat,
Harz Nr. 4944, 1 Tr., Zimmer 6, im Jugendheim, Steinweg 13,
kei Herrn Franke, Guſtav-Herzberg-Straße 7, und bei Frau
Schmidt, Wilhelmſtraße 6.

Die Frühlingsfeier der Arbeiterjugend, die mit Geſangs-
und deklamatoriſchen Vorträgen, den ſo beliebten Volkstänzen
und ſonſtigen Ueberraſchungen ausgefüllt wird, findet morgen,
Sonntag, nachmittag im Lindenhof ſtatt. Wir möchten noch-
mals auf dieſe Veranſtaltung hinweiſen und wünſchen gute
Beteiligung. Der niedrige Eintrittspreis von 15 Pf. geſtattet
jedermann den Beſuch.

Kriegsgewinne der Kohlengruben. Die Anhaltiſchen
Kohlenwerke in Halle weiſen für das Geſchäftsſjahr 1915
einen Bruttogewinn von 2 6593 8650 Mk. aus. Nach Abſchreibungen
in Höhe von 1882 460 Mk. wird die Verteilung von wieder
6 Prozent auf die Vorzugsaktien und 11 Prozent auf die
Stammaktien vorgeſchlagen gegen 9 Prozent im Vorjahre.
Der erhöbte Gewinn ergab ſich aus der Steigerung der Lei-
ſtungsfähigkeit durch Jnbetriebnahme erner neuen Brikett
fabrik auf Grube Eliſabethbei Mücheln.

Für die Halliſche Pfännerſchaft, Akt.-Geſellſchaft, wurde
beſchloſſen, der ſtattfindenden Generalverſammlung die Aus-
ſchüttung einer Dividende von 6 Prozent, wie im Vorjahr, auf
das von b auf 9 Millionen Mark erhöhte Aktienkapit al vorzu
ſchlagen. Auch die Portland-Zement- Fabrik Halle, die im
Vorjahre noch Defizit hatte, machte im letzten Jahr einen Ueber
chuß von 20 000 Mk. So richten ſich alle Unternehmer auf
en Kriegsbetrieb ein und finden dabei ſo oder ſo ihren Profit.

Sammlung und Verwendung alter Konſervenbüchſen.
Unter den Sparmetallen hat beſonders Zinn für die Zwecke der
Landesverteidiqung und auch der Volksernährung eine immer
wachſende Bedeutung gewonnen. Neben der Verwendung für
Heeresaufträge wird Zinn in W Umfange zur Herſtellung
von Weißblech für Konſervendoſen benötigt. Das in alten,
unbrauchbaren Konſervendoſen enthaltene Zinn kann auf
chemiſchem Wege zurückgewonnen und ſo den ecken der All
S wieder dienſtbar gemacht werden. Deshalb ſoll die

isher ſchon beſtehende Organiſation zur Sarnmlung von alten
Weißblechdoſen weiter ausgebaut werden, um das in dieſem
Material enthaltene möglichſt reſtlos wieder zu erfaſſen.
Schon jetzt ſoll man die geleerten alten Konſervendoſen aus
Weißblech ſammeln und zu ſpäterer Ablieferung aufbewahren.
Gründliches Reinigen und Trocknen der Büchſen iſt nötig, weil
ſonſt das wertvolle Zinnmaterial ür die ab
gelieferten Mengen wird eine angemeſſene Entſchädigung in
Ausſicht geſtellt.

Sammlung und Verkauf von Alteiſen und Eiſenabfällen.
Auch Alteiſen und Eiſenabfälle ſind jettt im Heeresintereſſe zu
ſammeln und ſofort zu verkaufen. Wer Abnehmer nicht kennt,
wende ſich an die dem Kriegsamt, Kriegs Rohſtoff- Abteilung,
angegliederten Eiſenzentrale, Abteilung Schrott, Berlin, König-
grätzer Straße 9799.

Beſtandsanfnahme von Schubhwaren. Für die Erfüllung
der der Reichsbekleidungsſtelle obliegenden Aufgaben iſt die Er
mittlung der im Deutſchen Reiche gegenwärtig vorhandenen
Vorräte an Schuhwaren erforderlich. Auf Grund der Bundes-
ratsverordnung über die Regelung des Verkehrs mit Web-,
Wirk-, Strick- und Schuhwaren iſt am 12. März 1917 eine all-
gemeine Beſtandsaufnahme von Schuhwaren vorzunehmen.
Schuhwaren im Sinne dieſer Bekanntmachung ſind ſolche, die
ganz oder zum Teil aus Leder-, Web, Wirk- oder Strickwaren,
Filz oder filzartigen Stoffen beſtehen. Nur Schuhwaren, welche
u aus Holz hergeſtellt ſind, ſind daher nicht melde

lichtig.
Stadttheater. Die Fremdenvorſtellung bei

Preiſen am Sonntagnachmittag, dem 11. März,
82 Uhr. Zur Aufführung kommt Richard Wagners Der
fliegende Sonntag abend 7 geht zuerſt die Ope
rette von Leo Fall Brüderlein fein in Szene; hierauf folgt das
Ballett die Puppenfee. Beſonderen Hinweis verdient die für
Montag angeſetzte zweite Aufführung im HebbelReigen:
Maria Magdalena. Der Spielplan der nächſten Woche bringt
ferner Wiederholungen von den Opern Der Tromevert von
Säkkingen am Dienstag und von Ein Maskenball am Freitag.
Am Mittwoch gehen die beiden Werke Brüderlein fein und Die

wieder in Szene und am Sonnabend die Operette
Die Fledermaus. Das Schauſpiel bringt am Donnerstag die
erſte Wiederholung der Neuheit Schneider Wibbel und am
Sonnabend nachmittag als Schülervorſtellung bei kleinen
Pr n Gyges und ſein WirWir machen nochmals auf das im Thalictheater am
Sonntag, dem 11. Märgz, ſtattfindende Gaſtſpiel des Stadt
theaterPerſonals aufmerkſam. Zur Darſtellung gelangt bei
volkstümlichen Preiſen das ausgezeichnete Luſtſpiel Am Tee

ermäßigten
beginnt um

Hartſtein Gaſtſpiel im
auf die am morgigen Son
dende
macht, zu der

Kufführungagtffere h e M
langt der n
artſtein in der Titelrolle. Abends 8 geht Der Dietz der

3. Kompagnie mit Hartſtein als Musketier Diſtelbeck zum
16. Male in Sgzene. Der Billettvorverkauf, deſſen Benu
des großen Andranges an den Abendkaſſen wegen dri
anzuempfehlen iſt, bleibt den ganzen Sonntag über im Theater
buregau geöffnet. Telepboniſche Vorausbeſtellungen auf num
merierte Plätze werden unter Nr. 61883 entgegengenommen.

Platzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, dem 11. März, mittags von 12 bis Uhr, findet auf
dem Marktplatz ein Platzkonzert ſtatt, ausgeführt von der aus
dem Felde beurlaubten Kapelle des Füſilier- Regiments Nr. 36.
Die Muſikfolge iſt: Der Regimentskamerad, Marſch von
Schuchardt. Der verklungene Ton, Lied von Sull ag
mente aus der Oper Oberon von Weber. Mein Traum,
von Waldteufel. ei Stücke aus Sigurd Jerſofar von Grieg.
Zwei Präſentiermärſche.

Von den N-T-Lichtſpielen wird uns geſchrieben: Walde
mar Pſilander, einer der bekannteſten und beliebteſten Film-
ſchauſpieler, iſt vorgeſtern im Alter von 36 Jahren plößlich ge
ſtorben. Jn welcher Höhe heute die Lei en derartiger
Künſtler bewertet werden, beweiſt der Umſtand Pſilander
während ſeiner Tätigkeit in Kopenhagen ein fährliches Gehalt
von 130 000 Kronen bezog. Gegenwärtig ſind noch eine Anzahl
Filmſchauſpiele in Vorbereitung, in denen der r. V ler
mitgewirkt hat. Die Schauſpiele werden auch hieſigen
UuT-Lichtſpielen zur Vorführung gelangen.

Eine verführeriſche Bremſerin. Ein lo erege Abenteuer
erlebte ein Herr, der ſich auf der Durchreiſe in Berlin befand.
Er lernte auf der Straße ein ſtattliches Mäd. hen lennen, das
die Uniform einer Eiſenbahnbeamtin trug und ihm ergzählte,
daß ſie als Bremſerin in Halle ſiehe und Güterzüge
zwiſchen dort und Berlin begleite. Der Herr lud ſie ein, mit
ihm ein Stück von Berlin bei Nacht zu und die
Bremſerin ſchlug das nicht aus. Nach dem Abſchied aber ent
deckte er, daß ſie ihm die Brieftaſche mit 800 Mark und einigen
Papieren mitgenommen hatte. Das Mädchen wird jetzt von
Kriminalpolizei geſucht.

Nietleben. Lebensmittel gab es dieſe Woche hier, je
200 Gramm Graupen Haferflocken, Sago und Marmelade pro
Kopf, Sauerkohl pro Kopf 1 Pfund und Kunſthonig pro Kopf
250 Gramm zu 50 Pf. Leider ſcheint hier ein Händler unrichtig
verteilt zu haben denn der Honig reichte nicht aus. Die Sache
wird unterſucht werden. Am beſten wäre auch hier das Syſtem
der Kundenliſte, dann brauchten ſich die en nicht ſchiefe
Geſichter machen laſſen von Händlern, v ren Kundſchaft ſie
ſonſt nicht zählen. Auch brauchte der Verkauf dann nicht ſo
überſtürzt vor ſich gehen. Auf jeden Fall dürfte aber der Ver-
kauf doch nicht eher begonnen werden, als er bekanntgemacht
iſt. Eine Firma hat übrigens den e r trockenen Sauer
kohl anſcheinend zu nahe an der Waſſerleitung ſtehen gehabt.
Eine beſondere Klage iſt noch, daß die KonſumvereinsVerkaufs
ſtellen im Verhältnis zu ihrer K re viel zu wenig Ware
zugeteilt erhalten, ſo daß die Mitglieder ſich darüber beſchweren,
daß ſie nachher von Händler zu Händler rennen müſſen.

Diemitz. Fn der Sitzung der Gemeindevertre-
tung, der eine nichtöffentliche Sitzung vorausging, legte der
Gemeindevorſteher der Verſammlung den Entwurf des Haus-
haltsplanes vor. Er leitete die Beratungen mit einem Rück
blick auf das vergangene Jahr und die erheblichen Leiſtungen
der Gemeinde in dieſem auf allen Gebieten ein, verband damit
eine Würdigung der ausgedehnten freiwilligen Mithilfe aller
Kreiſe der Bürgerſchaft bei der Löſung der der Gemeinde jetzt
obliegenden Aufgaben, insbeſondere auf dem Gebiete der
Kriegswohlfahrtspflege, und gab vor Eintritt in die Einzelberatung einen Ueberblick über den Stand der die l
tung in dem demnächſt ablaufenden Rechnungsjahre. Der vor
gelegte Entwurf wurde in den Einzelabſchnitten durchberaten
und fand, abgeſeben von einigen von der Verſammlung ge
wünſchten Aenderungen im allgemeinen Zuſtimmung. Der
ordentliche Haushaltsplan ſchließt mit rund 168 000 Mk. in
Einnahme und Ausgabe ab, d. h. um 28 000 Mk. höher, als im
vergangenen Jahre; der außerordentliche Haushaltsplan hält
ſich mit 340 150 Mk. in Einnahme und, Ausgabe die Wage,
gegenüber 221 500 Mk. im Vorjahre. Die Erhöhung dieſes
Teiles des Haushaltsplanes iſt weſentlich durch die immer aus
gedehntere Lebensmittel und Kriegfürſorge der Gemeinde be
einflußt, während die x im ordentlichen Haushalts-
plan ganz überwiegend auf die Erhöhung der Aufwendungen
für die Schule und auch auf das Steigen der Kreisabgaben
zurückzuführen iſt. Jm C mit der Beratung des
Haushaltsplanes beſchloß die Verſammlung, dem Lehrer Meyer
für die Erteilung des Turnunterrichtes außerhalb der plan-
mäßigen Stunden für 1917 die ihm bisher zugeſtandene Ent-
ſchädigung weiterzubewilligen. Für die im Hanshaltungs-
unterricht teilnehmenden Kinder wurde die für die dort ge
währte Verpflegung zu zahlende Verqütung auf 25 Pf. täglich
feſtgeſetzt. Die Verſammlung nahm von der Bewilligung von
300 Mk. Beihilfe für das Kinderheim durch den Vaterländiſchen
Frauenverein der Provinz Sachſen Kenntnis; des weiteren be
ſchloß ſie, die in Verbindung mit dem Kinderheim ſtehende
Kinderſpeiſung nicht mehr in der bisherigen Form, ſondern in
der Art durchzuführen daß die über ſechs Jahre alten Kinder
all wöchentlich Marken bei der Gemeinde löſen und ſich das
Eſſen gegen Abgabe der Marken im Kinderheim abholen ſoſlen.
Eine Vorlage wegen Impfung der Kinder im Kinderheim fand
nicht die Zuſtimmung der Verſammlung. Der Hergabe der
Küchenräume des Kinderheims zur Abhaltung eines Kriegs
kochlehrganges für Frauen wurde zugeſtimmt. Die Gemeinde-
vertretung erklärte ſich ferner mit der Einleitung der erforder
lichen Schritte zur Sicherſtellung der Kohlenverſorgung der
Einwohner einverſtanden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Gewerbsmäßiges Wildern. Gegen den Arbeiter E. hatte
ſchon einmal ein Verfahren wegen Wilderei geſchwebt, das aber
eingeſtell worden war, da keine genügenden Beweiſe vorlagen.
Das Verfahren verdichtete ſich jedoch wieder und jetzt mußte
ſich E. wegen gewerbsmäßiger Hehlerei vor der Strafkammer
vrerantworten. Es war eine Reihe rpeen eladen, die aber
alle nicht viel wußten. Sie hatten alles meiſt von andern ge
hört. Einige gaben zu, Faſanen, Haſen und Kaninchen von
dem gekauft zu haben. Doch ſoll hier ein dritter,
der im Felde gefallen iſt, derjenige geweſen ſein, der die Sachen
zu E. gebracht hat. Es ging auch das Gerede, daß der An
eflagte abends mit einem Ruckſack fortgefahren ſei. Gegen

orgen wäre dann erſt ſeine Rückkehr erfolgt. Doch auch hier
wollen die Zeugen alle ihn nur ein oder zweimal geſehen
haben. Einmal ſoll Rehfleiſch im Keller verſteckt geweſen ſein,
das aber keiner der Zeugen geſehen hat. Eine Zeugin iſt einmal dazugekommen, als die Famlie E. zu Mittag ſpeiſte. Da
habe ein ſaftiger Braten auf dem Tijche geſtanden und man

habe ihr etwas davon angeboten. Der Braten habe jedoch ſo
merkwürdig geſchmeckt, daß ſie ihn nicht e eſſen können. Sie
hätte deswegen angenommen, daß es ſich um Rehbraten ge
andelt habe. Die Anaegrden wäre vielleicht wieder im

ande verlaufen. wenn nicht kurg vor Schluß der Beweisauf
ab e no gerrqu gekommen wäre, daß

e ſeſſen habe, was er geleugnet hatte.mäßiger Wilderei wurde der en
ein Gewehr
Wegen gewerbs

Angeklagte zu einem Ja r

fängnis verurteilt. Die Tat1610 erfolgt. en waren in den Jahren 1014 und
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rſenbahngehilfin L. veä en ſich der rigen

ſollte. v ſtellte rführt war e h von ungefähr20 Mark. e mußte die Angele r em Schwurge
2 überwieſen werden, weil der dringende Verdacht einer
ſchweren öffentlichen Urkundenfälſchung vorliege.

Gut abgelanfen. Der B. war auf den Güter-
bahnhof gefahren, um ſeine Waren abzuladen. Er überholte
dori ein vor ihm ſtehendes Geſpann, um eher daranzukommen.

ber erboſte ſich der Fuhrmann des anderen Wagens und
B. s en zurück. Es kam zu Tätlichkeiten, wobei B. mit

einer ſtarken Bleiröhre den anderen über den Kopf ſchlug. Zum
Glück wurde kein lebensgefährlicher Schaden angerichtet, da
der Verletzte einen e Schädel beſaß. B. mußte ſi test
wegen ſchwerer Körperverletzung verantworten. Er kam,in Aufregung gehandelt hatte, unter Zubilligung miiernder

Umſtände mit 20 Mark Geldſtrafe davon.
m ammenſtöße. Die Zuſammenſtöße zwiſchen Motorwagen

uhrwerken haben ſich ſeit Kriegsausbruch bedeutend ge
Keigert, und es vergeht kaum ein Sißungstag des Schöffenge
richts, an dem es ſich nicht mit derartigen Fällen zu beſchäf-
tigen hat. ß dieſe Vorkommniſſe in dem großen Beamten
mangel 3 zeigte auch eine Verhandlung gegen den
Wagenführer Pf. Er hat bis ger als Bergmann und ſpäter
als Schuhfabrikarbeiter geſchafft und kam nach Halle, weil
wegen Ledermangels die Schuhfabriken geſchloſſen wurden. Er
lernte dann etwa eine Woche als Straßenbahnführer. Dann
fuhr er allein, um gleich an einem der nächſten Tage einen Zuſammenſtoß mit einem Rollwagen zu haben. Gl alicherweiſe

entſtanden weiter keine ernſtlichen Folgen.
wegen fahrläſſiger Gefährdung eines re
antworten; er wurde
urteilt.

mußte ſich jetzt
hutran ts verrk Geldſtrafe ver

oDie Schneeſtürme.
Auch in Süddeutſchland C ſeit T heftige Schneeſtürme nieder. it 54 Jahren wurde in derRheinebene und im Alpengebiet am Mittwoch abend der tiefſte

Barometerſtand verzeichnet. Jm Flachland bildete ſich bei 3
bis 4 Grad Kälte eine Neuſchneedeke. Jm Schwarzwald
liegt der Schnee ſo hoch, daß man vielfach von Dorf zu Dorf
wieder den Bahnſchlitten führen mußte.

Jn Oberitalien herrſcht außergewöhnliche Kälte. JnMütelitalien hat das andauernde Regenwetter zu Ueber-
ſchwemmungen und Erdſtürzen geführt.

Aus Frankreich und Spanien werden ſchwere
Unwektter gemeldet. Jn Mittel und Nordfrankreich ſchneites. Paris hatte wegen des Schneefalles nur geringe Lebens-
mittelzufuhr.

Die Mehrzahl der Flüſſe in Spanien iſt über die Ufer ge
treten. Jn der Provinz Tordova ſind zahlreiche Städte und
Dörfer überſchwemm t und abgeſchnitten. Auf den meiſten
Badnen ſtockt der Verkehr. Man befürchtet zahlreiche Menſchen-
opfer. Romanones erklärte, daß das Unwetter die bereits ernſte
Arbeits und Lebensmittelkriſe noch ſchlimmer geſtalte.

Ein halbes Liter Oel 700 Mark.
Eine raffinierte Betrügerei, wie ſie wohl in dieſer

außergewöhnlichen Zeit noch nicht vorgekommen iſt, hat ſich auf

dem Bahnhof in Witten (Weſtfalen) abgeſpielt. Eine Händ
lexin aus en wurde dort mit einem Manne bekannt, der
wie er ſagte, m und Rüböl, je eine Kanne, abgeben könneVorſchtehealber überzengte ſich die Frau durch Entnahme einer

Koſtprobe aus den Kannen, daß es tatſächlich um gutes
le. Dann kann ſie und n für die beiden großen

annen 700 Mk. n die Kannen ſofort alsExpreßgut an das ren rau in Hagen aufgegeben
batte, verabſchiedete er ſich und ſtellte nebenher auch ein fettes
Schwein und aus Holland e gelten Speck in Ausſicht.
Als die Geſchäftsinhaberin zu Hauſe das l ausſchüttenwollte, mußte ſie zu ihrer peinlichen Ueberraſchung wahr-
nehmen, daß ſie trotz aller Vorſicht ein Opfer dreiſter Schwind-
ler geworden war. Oben zwar bef ſich in jeder etwa
K Liter Oel, darunter aber gab's nur klares Waſſer. Für

Liter Oel hatte die Frau alſo 700 M. bezahlt.
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau,.
Sonntag, den 11. März: Wolkiges, tagsüber mildes Wetter

ohne nennenswerte Niederſchläge.

Zur Konfirmation
kauft man

Uhren, Gold- und Silberwaren
am beſten und billigſten bei

Amand Woiss, Hslle, Kleinſchmiedenöb,
4878 gegenüber Allex Miehel.

Eigene Reparaturwerhkſtätte.

Konſum Verein
für Sangerhauſen A. Amgegend,

27Sonntag, 18. d. Mis, achnictage e

iin der „Schweizerhütte“Mdentliche General Verſawwlung

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufene GeſchäftsHalbjahr.
2. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion.
3. Anſtellung eines dritten Vorſtandsmitgliedes.
4. Anträge.
Anträge müſſen 5 Tage vorher ſchriftlich eingereicht werden.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

J. A.: Albert Sohmlet,
Vorſitzender des Auſſichtsrats.

Schultornister
für Knaben und Mädoben

Frühstückstaschen, Schleterta'eln, Schiekerkasten.

Bestes Fabrikat. Anerkanont billige Preise.

Zurghardt 8 Zecher,
4415

*1632

Leipzigerstrasse 10.

Zigarren Geschäft,
direkt am Spezialitäten Theater gelegen, beſte Lage von Halle, ca
15000 Umſatz, iſt wegzughalber ſofort zu verkaufen. Auch für
Kriegs Jnvaliden gut geeignet.

Oswald Pretzsch, Walhalla Zigarrenhaus.

Zahle
Wolle. A 160.- Knochen A I.
Lumpen A 22. Neutuch-Abf. 105.
J Für Papier, gebrauchte Säcke, Bindfaden, Packleinen,
Haſen u. Kaninchenfelle, Roßhaare zahle höchſte Preiſe.

Rot Coedecke, m. Fall eatr 25. doh r.
ioss am Hettſtetter Bahnhof.

bei ſtreng reellem Gewicht
für 100 Kilo:

Sämtliche P arteischriften m

h
I

a Halle 2- S. Land
Rosenberg

Konfektion urd Manaſaktarwares

5n. Don Ah o i r
L

Herm. Bader

dwaren, OptikRegaeratur wortet

l Koason i ron
Innere Mamarehgat. 40

O wald So Kateorete. 8Ledioiſorei di wares 4 Se e 1648x ee Vine B.
Beguchen e das

Kulmdagcher Bordballe.

Farben n Süämeoroieon

kauft man gehr ſp nstig deHerm. Lob nie
Kaufhaus

Mekerstr 6

von Frauen

Auskünfte bereltwiſſigst durch

Lebensversicherung

Ohne Zuschlag Untersuchung durch Arztinnen

Jduna 2u Halle.

Rangelüvne
Kr X8schmerzloses Zahngiehen

soweit möglich.
Hall. Zadn Hell Anmtalt

(vormals Rritannia).
Gr. Ulriehstraane II II.

Fernruf 3865. 3636

e
e e Laut amtlicher BeſtimmungJ wie beſeitigt. Wir halten es

einen Gebrauchsgegenſtand
extra zu zahlen.

w

Papier
4366 müſſen ebenfalls zum Verkauf gebracht werden, denn

Ferner alle Sorten Felle und weiße

Theuring, P.

Hausfrauen!
ſtraft, welcher Knochen oder Abfälle verbrennt oder ſonſt-

Intereſſe für nötig, um die Sammelluſt von Abfällen bei
Privaten zu befördern. Jedem 1000. Bringer entweder H.

Deshalb bringt zum Verkauf; zahlen für:

Kilo 15--20 Pf. Knochen Kilo 12 Pf.
Kilo 1.50 Mk. Sackzeug

Kilo 4 Pf. Bücher, Zeitungen 6 Pf.
Eiſen, Dreſchgöbel oder ſonſt im Betriebe nicht mehr brauchbare Gegenſtände

Domplatz 9. Telephon 5668. Reilſtr. 23.
Größtes und höchſtzahlendes Geſchäft für Private am Platze.

Urin- Unterſuchung
chemiſche und mikroſk
Prüſung von Ruswurf

a

8

7 auf Tuberkelbazillen

o

fertigt gewiſſenhaft und billig
Apotheker O. Krütgen,wird der mit Gefängnis be Königetr. 24, Ecke Merseburgerstr.

Nanaar hoſſon
rgezeichnet und fertig.Wrtellhaſte Preiſe. 4404

Ean,
4417 Auf
Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermöbel. ganze
Wohnungs Einrichtun-
gen. Herren- u. Knaben

Kleidung Teppiche,

deshalb aus vaterländiſchem

oder 10 Mark in bar

8 Pf.

Kinderwagen.
ſie werden ſtark benötigt. Zahungebedingungen

Glasſcherben. ekichmann 4 Co.
Gr. Ulrichstr. 51.

Eindarg Schuß

Eine gute Vhr
für Damen und Herren,

Armband-Uhren
mit lenehtendem Ziſſerblatt

5 Kauſen Sie 4407

Theuting,

Bei event. Beſchwerden iſt ſtets die zu merkende Kaſſenſchein-Nummer anzugeben.

lrbeite m l.

Gnihe T
ſofort geſucht. *1626öchönemann 60hWalz, urntnte

Muaſchiniſt
zum 1. April von Eiſen Moorbad gesuoeht.
Bewerber (Kriegsinvalide bevorzugt) muß gelernter Schloſſer,
mit Dampfmaſchinen und Badeanlagen vertraut ſein. Bei
guten Leiſtungen Dauerſtellung. Es wollen ſich nur fleißige

und willige Leute melden. *1616
Gefl. Off. mit Anſprüchen und Zeugniſſen an die Moor

bad Düben G. m. b. H. in Düben an der Mulde.

Naurer- I. Amweredrünge

etellt noch ein

Bau Innung zu Malle,
G. *1674

billig u. vorteſihaſft beim
Ubr mancher meister
em. Scincier,Sohlosser

mit Lokomotiv Reparatur
vertraut, werden gosueht.
Wienrich Co.,

(Salle, Werſeburgerſtr. 355

wer Geſchirführer

auch Begleiter “is2
ſtellt ſofort bei gutem Lohn ein
Fr. Jesau, lexatentt. 50

s Erfahrener
Kecxelschmlei

eeſfert gesneht.

Wienrich Co.

Kl. Vlrichstr. 35, pt u. J.
Grosse Auswahl. Jede Uhr

Wird geprüft u. genau reguliert.
Reparaturen gut u. billig.

Ileh bitte um Beachtung meiner
Sohanſenster.

in ahnen Grössen.anMax fricke, Fabriv,
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.

rau Ragemann oder

a ſtraße 69, u immerS nnenkl., zu
Zraciee raße 18, I. 4275

mee e z. e1688 e gesnueh

Otto Sparmann, Gr. St 47.
Visplin h ver u.45K.(Sale. Merſeburgerſtr. 45 Gitarre Unterricht

s682 Jnguſt

*1617

Kesselschmiede- Lehrlinge
werden unter günſtigen Bedingungen eingeſteht.

Dampfkessel Fabrik Feoger
Für große Verwaltung wird *1609

e
junger HJanmneneiſte-

ten da d ggrt h

e



Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung des Kriegsamts 7 Abſ. 2 des Geſetzes über den ilfreiwiligen Veldang ſeien un für den Sienfe in der raten erpſleer ſt b

1. Die freiwillige Krantkenpflege umfaßt die Unterſtützung des ſtaatlichen Kriegsſanitätsdienſtes in der eigentlichen Kranken
pflege, in der Krankenbeförderung und bei der Depotverwaltung.

Die freiwillige Krankenpflege wird dem Heeresſanitätsdienſt eingefügt und von den Militärbehörden ausgeübt.
2. Sämtliche Meldungen ſind an eine der nachſtehend bezeichneten Hilfsdienſtmeldeſtellen zu richten. In jedem Kreiſe

befinden ſich eine oder mehrere Hilfs meldeſtellen.
Jn den Meldungen iſt anzugeben, ob der Hilfsdienſtpflichtige bereit iſt

a) für den Etappendienſt,
b) für den Heimatdienſt oder
c) für den Etappen- und Heimatdienſt und
d) für welche Zeit.

Verpflichtung auf Kriegsdauer iſt erwünſcht. Meldungen für weniger als ſechsmonatige Dauer bleiben unberückſichtigt.
3. Tätigkeit Hilfesdienſtpflichtiger in der freiwilligen Krankenpflege kann nur durch Eingliederung in dieſe Organiſation nach

vorangegangener ärztlicher Unterſuchung ermöglicht werden.
ſt erford e echt beleumdete Perſonen haben keine Ausſicht auf Annahme. Beibringung von Leumundszeugniſſen bei der Meldung
iſt erforderlich.4. Die in land und forſt wirtſchaftlichen ſowie in Kriegswirtſchaftsbetrieben bereits tätigen Hilfsdienſtpflichtigen können
nicht angenommen werden.

Es kommen in Frage:
Pfleger, Träger, Schreiber, Kaufleute, Köche und ſolche Perſonen, die ſich, ſoweit erforderlich, für einen der Zweige der

freiwilligen ausbilden laſſen wollen Koſten entſtehen den Hilfsdienſtpflichtigen dadurch nicht.5. ebugruſe
a) Jn der Etappe: Vom Tage der Annahme 23.40 Mk. bis 63 Mk. monatlich außerdem freie Bekleidung und

Ausrüſtung, freie Veköſtigung und Unterkunft oder die Geldvergütung für dieſe nach den beſtehenden Beſtimmungen,
freie ärztliche Behandlung, Familienunterſtützung, Schulgeldbeihilfen u. a.

v) Jn der Heimat: Annähernd gleiche Gebührniſſe wie in der Etappe, Verſorgung auf Grund der Verſorgungs-
grundſätze des Zentralkomitees vom Roten Kreuz.

6. Bei Ueberweiſung von HikfsSdienſtpflichtigen zur Beſchäftigung oder Ausbildung in der Heimat wird auf Lebensalter,
Familienverhältniſſe, Wohnort uſw. nach Möglichkeit Rückſicht genommen.

7. Als angenommen gilt eine Perſon erſt dann, wenn ihr der Territorialdelegierte (Ober-Präſident) eine Einberufungs-
mitteilnng hat zugehen laſſen.

Der Vorſtand der Kriegsamtſtelle. Klamroth, Rittmeiſter d. Reſ.

1630 Verzeichnisder Hilfsdienſtmeldeſtellen im Bezirk des IV. Armeekorps.

Kreis Hilfsdienſt- Fern(gleichzeitig Geltungsbereich) Meldeſtelle Ort Straße ſprecher
4 w

JentralAuskunftsſtelle der nicht gewerbsmäßigen Arbeits-Nachweiſe, Magdeburg, Regierungsſtr. 28.

l. Regierungsbezirk Magdeburg.
Oſterburg Landratsamt OſterburgSalzwedel öffentlicher Arbeitsnachweis Salzwedel Gertraudenſtraße 27 2Gardelegen ſtädtiſcher A.-N. Gardelegen Magdeburgerſtraße 16 494Stadt- und Landkreis Stendal öſfentlicher A.-N. Stendal Weſtpromenade 19 100Jerichow 1 ſtädtiſcher A.-N. Burg bei Magdeburg Bethanienſtraße 9 77Jerichow II öffentlicher A.N. Genthin Parchenchauſſee 55Kalbe öffentlicher A.N. Staßfurt Plan 7 115Wanzleben, ſüdl. der Bahnlinie

Oſchersleben-- Magdeburg öffentlicher A.N. Egeln Markt 18/19 30
Wanzleben, nördl. der Bahnlinie
Oſchersleben Magdeburg öffentlicher A.-N. Sechauſen Breiteweg 7 35Magdeburg ſtädtiſcher A.N. Magdeburg Peterſtraße 1 7613Wolmirſtedt Landratsamt Wolm'rſtedtNeuhaldensleben öffentlicher A.N. Neuhaldensleben Maſchenpromenade 2 47

Oſchersleben öffentlicher A.N. Oſchersleben (Bode) Berlinerſtraße 40 47Aſchersleben öffentlicher A.N. Aſchersleben Markt 27 70Stadt u. Landkreis Quedlinburg ſtädtiſche Arbeitsnachweisſtelle Quedlinburg Wipertiſtraße 2 487
Stadt u. Landkreis Halberſtadt ſtädtiſcher A. N. Halberſtadt Katzenplan 1 1224Wernigerode öffentlicher A.“ N. Wernigerode Grüneſtraße 62 801

II. Regierungsbezirk Merſeburg.
Liebenwerda öffentlicher A.N. Elſterwerda Elſterſtraße 7 85Torgau öffentlicher A.N. Torgau Bahnhofſtraße 18 477Schweinitz Landratsamt HerzbergWittenberg öffentlicher A.N. Wittenberg Coswigerſtraße 28 436Bitterfeld öffentlicher A.N. Bitterfeld Jnnere Bismarckſtraße 38 151Saalkreis und Stadtkreis Halle Zentralausgleichsſtelle f. Arbeits Halle a. d. S. Salzgrafenſtraße 2 55895

vermittelung
(Städt. Arbeitsamt)t Delitzſch öffentlicher A.N. Delitzſch Eliſabethſtraße 7 346e weſtlich der Straße Cletzen

Crenſitz-Lindenhain Wellaune-
Düben

Delitzſch Städtiſcher Ausſchuß für Arbeits- Eilenburg Magiſtrat
öſtlich der genannten Straße vermittelung

Mansfelder Gebirgs-Kreis Landratsamt MangsfeldEisleben u. Mansfelder Seekreis öffentlicher A.N. Eisleben I Warkt 22 318Sangerhauſen öffentlicher A.N. Sangerhauſen Magdeburgerſtraße 18 275
Eckartsberga Landratsamt CölledaQuerfurt Landratsamt QuerfurtMerſeburg öffentlicher A.-N. Merſeburg Hälterſtraße 30 218Stadt und Landkreis Weißenfels ſtädtiſcher A.N. Weißenfels Hirſemannſtraße 3 582Stadt u. Landkreis Naumburg öffentlicher AN. Naumburg a. S. Nenuengüter 164 232
Stadt u. Landkreis Zeitz ſtädtiſcher A.N. Zeitz Waſſervorſtadt 24 120

II. Herzogtum Anhalt.
Kreisdirektion)

Zerbſt öffentlicher A.N. Zerbſt Jüdenſtraße, Bäckerſtraße 663Deſſau ſrädtiſcher A. N. Deſſau Kirchbof 1 1211Köthen öffentlicher A.-N. Köthen Markt 4 119Bernburg öffentlicher A.N. Bernburc Nienburgerſtraße 10 150Ballenſtedt ſtädtiſcher A.N. Ballenſtedt Rathaus
IV. Herzogtum Sachſen Altenburg.

Stadt- t Landratsamts Bezirk unentgeltlicher A.N. Altenburg S.-. Moritzſtraße 22 1188
AltenburgAltenburgerger Weſtkreis öffentlicher A.-N. Eiſenberg S.-A. Rathaus 232Stadtkreis Schmölln und Land öffentlicher A.N. Schmölln Rathaus 240
ratsamtsbezirk Ronneburg

Die vorſtehend aufgeführten Hilfsdienſtmeldeſtellen nehmen auch die Meldungen
Hilfsdienſtpflichtiger aller anderen Berufsarten entgegen.

Achtung Hauusfrauen! ſegt m den Fuen
ahle für

Empfehle mein
Spezial-Geschatt

180 Kilo 26 35 57 M. 788 Kilo r o Mic.100 riginai- Lumpen nochen133 alen 100 Zunge o. en S IIgarren, Ligaretten, Rauch-,
ailie Sorten Folle und Roeshaare g höchste Tagespreise.

5634 Hole auf Wunsch auch selber ab.
Paul Gänther., Rohprodukten, nnnne

Kap und Schnupftabaken.

A M. Ahrecn
lindenstrasse 53.

m Alles wird streng reell gewogen!

FPatent-Fahrradreifen,
beſtens bewährt ſehr haltbar, ſtändig beſchlagnahmefreil bei Emeſtrt mein Frees Lag

lugzeug Werften eingeführt! liefere er auch direkt an Private.Kug pro Paar 22. (Räder einfenden). 4266 a e ETT N S SE 3
Kurt Litzrenberg, Halle, Gr. Steinstrasse II. e npaſſend zu bilt z n

2 e re fer schlecht angeben. AuskunftAnsichts-Postkarten ü. Seromann, Tun De erertees

Amliche Hekanntmachungen.

Auf Grund1916 e die e rrordn
bis 18. März 1917 r h lt:Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 62,5 Vratnin
Die Menge, welche an die r vee Weber e

mit ſich e der Angehörigen des Daushalts,

e e Beoee

ſich aus der 5 ergibt. Pf Se d des ar die Woche h ne e

auf Grun derkarte in den Geſchäften, in denen die Kenfer in die Kunde

einer bat bein den Adrdaitt den Sog
der Fettkarte abzutrennen und den
umerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem
rnährungsamt, eerſtraße 1, III. Zimmer 26, am

den 19. März abzuliefern hMilitär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Batier
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule)

Halle, den 10. März 1917. Der Magiſtrat.
Am Montag den 12. März 1917 wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem x rgarine
verkauft, und zwar vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern
6001 7500, nachmittags von 2—6 Uhr auf die Nummern 7501
bis 9000 der Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines Haus

halte i r See ver deser Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Preis ägtfür das Pfund 2 M. mDas Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld bereit zu halten.

Halle, den 10. März 1917. Der Magiſergt.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwie-
ſenen kleinen grünen Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Montag, den 12. März 1917, vorm.
8 Uhr fortgeſetzt und findet in nachſtehenden Geſchäften ſtatt:
Dampffiſchereigeſellſchaft Nordſee, Jhde, Riecks Nachf., Krah-
mer, Karl Pfeiffer. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
14 Pfund grüne Heringe abgegeben werden. Zum Einkauf be
rechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num
mern 1 bis 10900, und zwar nur diejenigen Perſonen, welche
bei der am Sonnabend, den 10. März 1917, ſtattgefundenen Ver
teilung keine Fiſche erhalten haben.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „F“ (Fiſche); das entnom-
mene Gewicht der Fiſche und das Datum unter Rubrik „C“ des
Lebensmittelſcheines mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift
einzutragen und den Abſchnitt 10 des Warenbezugsſcheines II
abzutrennen. Der Verkaufspreis für kleine grüne Heringe iſt
in den betreffenden Geſchäften an ſichtbarer Stelle erkennklich.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf
gang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen
abzugeben. Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs
erwähnten Bündesratsverordnung beſtraft, auch kann die
Schließung des Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren
Verkaufs der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Halle den 10. März 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 15. v. M.

können in der Woche vom 12.--17. März auf die Kohlenmarken
mit dem Buchſtaben „L“ ie 15 Zentner Kohlen bei den Klein-
händlern bezogen werden. Die Jnhaber der Karten haben,
wenn es dem Händler an Vorrat mangelt, keinen Anſpruch, den
Wochenbedarf von 2 Zentner auf einmal zu verlangen.

Wer in ſeinem Haushalte noch Vorräte für mehr als eine
Woche hat, iſt zum Ankanf von Kohle nicht verechtigt. Zuwider-
bandlungen ſind nach der eingangs erwähnten Verordnung

ſtrafbar. 7 vDie Händler ſind verpflichiet, nicht nur an ihre bisherigen
Kunden, ſondern ſoweit der Vorrat reicht, an jede Perſon Kohlen
gegen Kohlenmorken. zu verabfolgen. Zuwiderhandlungen
unterliegen gleichfalls den genannten Strofbeſtimmungen.

Klein- und Großbändler haben die von ihnen abgenommenen
Kohlenmarken und Bezugsſcheine an jedem Vormittag in ver-
ſchloſſenem Briefumſchlag, auf dem der Name und Wohnung
des Händlers und die Bezugsquelle zu vermerken ift, an das
Hochbauamt, Rathausſtraße 6, Zimmer Nr. 106, abzugeben. Die
HKohlenmarken mit dem Buchſtaben „H“ verlieren mit dem
11 d. M. ihre Gültigkeit. Am kommenden Montag müſſen
alſo von den Händlern alle Marken mit dem Buchſtaben „H“
abgegeben worden ſein.

Bei der allgemeinen Verſorgung ſind Heereslieferungen,
Lieferungen an Krankenanſtalten, Behörden ſowie alle Be
triebe für Voffsernährung, vor allen anderen zu berückſichtigen;
in weiterer Folge wird der Bedarf der Jnhaber der Kohlenkarten
und zuletzt jener der oben nicht genannten Jnhaber von Bezugs
ſcheinen gedeckt. Wegen des Mangels an genügendem Vorrat
dürfen auf die bereits ausgeſtellten Bezugsſcheine an
Haushaltungen für die nächſte Woche nicht mehr als
5 Zentner abgegeben werden.

Halle, den März 1917. Der Magiſtrat.
Beſchlagnahme von Alumininm.

Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 2. März.
1917 weiſen wir hiermit nochmals darauf hin, daß der Beſtand
an fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenſtänden ſowie
Wirtſchaftsgeräten aus Aluminium bis zum 260. März er. in
unſerem, werktags von 8--1 Uhr und Sonnabends von 12 Uhr
geöffneten Bureau Marktplatz 24, Erdgeſchoß, gegen Empfang-
nahme der Enteignungsanordnung angzumelden iſt.

Anmeldeforinülare ſind in der bezeichneten Dienſtſtelle ſowie
in' den einzelnen Volizeirevieren erhältlich.

Mit Rückſicht darauf, daß von der Beſchlagnahme faſt ſämt
liche Haushaltungen betroffen werden, dürfte es ſich
empfehlen, die Beſtandsanmeldung boldigſt abzuliefern und
nicht bis zu den letzten Tagen der Meldefriſt zu verſchieben, da
dann mit einer ſchnellen Abfertigung des Publikums nicht zu
rechnen iſt

Halle, den 9. März 1917. Der Magiſtrat.
Die von dem Stellvertretenden Generalkommandos des IV. Armee
korps durch Bekanntmachung vom 6. Februar 1917 angeordneten

Schutzpockenimpfungen.
u den werktäglichen Schutzpockenimpfungen in der Turnhalle

der Mittelſchule in der Torſtraße Torſchule von nachmittags
4 Uhr ab bis zum Dunkelwerden, Turnhalle der Mittelſchule in
der Gr. Steinſtraße Luiſenſchule von nachmittags 8. Uhr ab
bis zum Dunkelwerden, Volksſchule Friedenſtraße 34 Giebichen-
ſteiner Schule, n Zimmer 1 und 4, von nachmittags 5 bis
7 Uhr, werden am Freitag d. 9. März 1917, Montag d. 12. März
1917 und Mittwoch den 14. März 1917 nur Perſonen weiblichen

Geſchlechts zugelaſſen. rDes weiteren wird darauf hingewieſen, daß die öffentlichen
Schutzpockenimpfungen nur für die in hieſigen ſtantlichen und
privaten Kriegslieferungsbetrieben beſchäftigten Perſonen, die
in den letzten vier Kalenderjahren nicht mit Erfolg geimpft wordenye a nden. Die Jmpfungen ſind für bieſe Jmpfpflichtigen

oſtenlos.Da bisher eine größere Anzahl von Perſonen der Jmpf
pflicht noch nicht nachgekommen iſt, wird hierdurch wiederholt
auf die Strafvorſchrift Bezug genommen:

Wer ſich weigert, der angeordneten Schutzpockenimpfung ſich zu
unterziehen, wer zu einer ſolchen Weigerung auffordert oder an
reizt, wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere reiheitsſtrafe
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft; ſind mil
dernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis

Münchboep 759 Landwehrstr. 44
Oie Volks Buohhandlung-empfehlt
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zu 1500 Mark erkannt werden.
Halle, den 8. März 1917. Die PolizeiVerwaltungs
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